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Liebe Mitglieder, liebe LeserInnen,  
wie manchen aufgefallen ist, ist 

seit der letzten ZEIT:SCHRIFT zu unserem 10-Jah-
res-Jubiläum fast ein Jahr vergangen. Der Grund 
ist, dass in letzter Zeit nur wenige Beiträge aus 
den Regionen kamen, und auch das Zeitungsteam 
keine Reserven hatte, viele Artikel zu schreiben.

Daher wird unsere ZEIT:SCHRIFT vorerst nur mehr 
1x pro Jahr erscheinen, bis wieder mehr Beiträge 
kommen. Wenn ihr Interesse an der ZEIT:SCHRIFT 
habt, schreibt selbst Beiträge, berichtet über eure 
Aktivitäten, Regionaltreffen oder interessante The-
men oder Projekte. Alles was mit Teilen, Tauschen, 
Miteinander und Wandel zu tun hat – eure Aktivi-
täten und Beiträge sind gefragt! Wenn euch die 
ZEIT:SCHRIFT wichtig ist, unterstützt bitte auch 
das Zeitungsteam. Wir brauchen Mitglieder, die 
gerne schreiben, lektorieren etc. Bitte meldet euch 
bei redaktion@wirgemeinsam.net. Danke!

Nun zu dieser Zeitung: Ein großes Thema, das 
derzeit viele bewegt, ist das neue 5G Netz. 
Österreich will EU-Vorreiter werden und treibt den 
Ausbau massiv voran. Wir wollen euch in dieser 
ZEIT:SCHRIFT über 5G und dessen Gefahren 
informieren, bringen den Flyer der Verbraucher-
schutzorganisation diagnose:funk und den Appell 
der Wiener UNO Mitarbeiterin Claire Edwards.

Das zweite Schwerpunkt-Thema dieser Ausgabe 
ist das Ehrenamt und alles, was unsere Gesell-
schaft zusammenhält, wie Kooperation, Solidarität 
und Fürsorge-Arbeit. Viele dieser Arbeiten sind 
lebensnotwendig für die Gesellschaft und werden 
Großteils unbezahlt von Frauen geleistet.

Weiters freuen wir uns über Berichte über unser 
10-Jahres-Fest in Kremsmünster, mit dem Jubilä-
umslied von Isabella Kitzler und dem Gedicht von 
Freddy Würmer, die Projekt-Idee der WIR GE-
MEINSAM (Alm)Hütte, viele Beiträge der Regional-
gruppen Alkoven und Kallham und die Einladung 
zu unserer Generalversammlung am 14. Juni in 
Linz mit dem Vortrag „Grundeinkommen – Was? 
Warum? Wie?“ von Helmo Pape.

Ferner freuen wir uns über die weitere Kooperati-
on mit dem TAU Magazin. Ein gratis TAU Magazin 
liegt diesmal unserer ZEIT:SCHRIFT bei.

Wir wünschen euch wieder viel Spaß beim Lesen 
und einen wunderschönen Sommer!

Tobias Plettenbacher, Obmann
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Zurück zur Natur!
Tagebuch zum Projekt – Ackerbau

Rund um Kallham (A) Herr Junger Ernst, Besitzer der 
Baumschule Junger in Augendobl in 4751 Dorf an der 
Pram, ermöglichte uns, ein Projekt ins Leben zu rufen. 
Eine Gruppe von 7 Mitgliedern der Regionalgruppe 
„Rund um Kallham“ erhielt ein Feld zum Anbau von 
Kartoffeln, roten Rüben, Karotten, Zwiebeln, Bohnen ... ​
VON SIEGLINDE BAUMGARTNER

25. April 2018: Endlich war es soweit. Mit Eifer wurde das 
Feld soweit hergerichtet, dass dem Anbau nichts mehr 
im Wege stand. 14 Tage später nahm Ernst seine Erdäp-
fel-Setzmaschine in Betrieb und die Saaterdäpfel wander-
ten unter die Erde. Für die anderen Gemüsesorten wurden 
Pflanzen gesetzt oder Saatbänder in die Erde gelegt. 
Nachdem die Arbeit getan war, hofften wir auf Regen. Viel-
leicht hätte ein Regentanz geholfen. Leider regnete es sehr 
spärlich. Wir hoffen trotzdem auf eine reiche Ernte. 

16. Juni 2018: Ja, wo sind sie denn? Heute ist Unkraut jä-
ten angesagt. Mit Hacke und Gießkanne versammelten sich 
die Mitglieder, um die Pflanzen vom Unkraut zu befreien. Es 
ist eine lustige Arbeit und wir freuen uns, dass doch sehr 
viele Samen aufgegangen sind. Die gemeinsame Arbeit 

befriedigt uns und macht auch viel Spaß. Eine gemeinsame 
Jause, gespendet von Elisabeth, nach dem getanen Werk, 
schmeckt sehr gut. Danke an alle, die mitgeholfen haben. 

7. Juli 2018: Unser Gemüse wächst und wird überwachsen 
von Unkraut. Also müssen wir wieder Unkraut jäten. Baum-
spinat und auch die Hirse sind die Nahrungsnutznießer un-
seres Anbaus. Auf den Paprika und Pfefferonistauden sind 
schon die ersten Früchte. Bei den roten Rüben sieht man 
auch schon die Früchte aus der Erde schauen. Zwiebel und 
Knollensellerie entwickeln sich gut. Die Erbsen bekommen 
eine Rankhilfe. Bohnen und Topinampur wachsen auch. 
Das Jäten wird schon lustiger, da man die Pflanzen schon 
besser sieht. Regen kommt uns heuer nicht wirklich ent-
gegen. Mit Gießkannen wird das Wasser aus dem nahen 
Teich zu dem Feld getragen. Die Kartoffeln gedeihen auch 
und entgegen vieler Gartler, die über die Kartoffelkäferpla-
ge klagen, müssen wir schon ganz genau schauen, diese 
zu finden. 

22. Juli 2018: Da sind sie ja – die Kartoffelkäfer! Endlich! 
Kurzfristig wird zum Abklauben der Käfer gerufen! Ausge-
rüstet mit Eimer und Handschuhen rückten wir ihnen zu 

Gemüseanbau – da wird man ja schon vom Zusehen müde! (Foto: Ines Höfer)
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Leibe. Die roten Larven waren schon von weitem sicht-
bar. Zum Glück waren sie in „überschaubaren Massen.“ 
Gleichzeitig konnten auch wieder Unkräuter mit ausge-
rissen werden. Wettertechnisch hatten wir Glück. Es war 
ein sehr bewölkter Tag. Ernst unterstützt uns tatkräftig, 
beobachtet unsere Felder und ruft uns zum Arbeitseinsatz. 
Bei einem Rundgang erklärt er uns immer wieder verschie-
denartige Pflanzen wie z. B. die Parakresse. Sie ist eine 
schöne Pflanze mit leuchtend gelben Blüten und einem 
roten Zentrum. Darüber hinaus hat diese Pflanze einen 
ungewöhnlichen Effekt, wenn man die frischen Blätter oder 
Blüten kaut. Im Mund fühlt es sich an, als ob man ein Brau-
sepulver gegessen hätte, ein schneller Wechsel zwischen 
süß, sauer und salzig, der Speichelfluss wird gesteigert und 
die Zunge und der Mundraum werden leicht betäubt. Nach 
ein paar Minuten lässt die Wirkung nach. Die Parakresse ist 
Gemüse und Heilpflanze. 

Verwendung der Parakresse in der Küche: Die Blätter 
werden bei uns gerne zum Aufpeppen von Salaten und 
Aufstrichen verwendet. Auch die ganz jungen Knospen 
schmecken toll. 

In der Gesundheit: Den Blättern wird eine entzündungs-
hemmende Wirkung im Mund- und Rachenraum zuge-
schrieben. 

Ernte: Laufend frisch übers ganze Jahr. 

5. September 2018: Kartoffelernte! Mit Zeger und Gabel 
wird dem Feld zu Leibe gerückt. Es ist lustig, in die Erde 
hineinzustechen und aus dem Erdaushub die Kartoffeln der 
einzelnen Stauden in den Zeger hineinzuwerfen. Unsere 
Kartoffeln sind sehr schön: dünne Haut, glatte Schale, 
elegante Form und groß gewachsen. 12 Bänder mit jeweils 
40 m werden heute abgeerntet. Ernst kommt mit dem Kar-
toffelroder und bringt die Kartoffeln an die Erdoberfläche. 
Das erspart doch die körperliche Anstrengung des Ausgra-
bens. Wie schon den ganzen Sommer wird es auch heute 
im Laufe des Tages wieder sehr heiß. Im Schweiße unseres 
Angesichts bücken wir uns um jede Kartoffel. Sehr weni-
ge Kartoffeln sind von Mäusen angebissen. Diese werden 
aussortiert und für die Hühner bereitgestellt. Die Kartoffeln 
werden eingesammelt und in Kisten zum Abtransport ge-
legt. Es ist toll, wie eine Kiste um die andere mit den Erdäp-
feln gefüllt wird. Zirka 250 kg Kartoffeln ernten wir heute. 

6. September 2018: Die gebückte Haltung für 5 Stunden 
fordert den Tribut. Ich muss feststellen, dass ich für die 
körperliche Arbeit nicht so richtig geschaffen bin. Meine 
Entscheidung vor 40 Jahren, Lehrer zu werden, hat sich 
somit als gute Entscheidung erwiesen. Verschiedene Mus-
kelpartien meines Körpers machen sich heute schmerzlich 
bemerkbar. Der Schmerz vergeht wieder. 

Unsere Ernte wird uns aber über den Winter bringen. Wir 
sind sehr stolz auf unser Ergebnis und unsere Arbeit. Ein 
großer Dank gilt der Erde, den Mutterkartoffeln, der Sonne 
und dem „es könnte ein bisschen mehr sein“ Regen..

Der Lohn aller Anstrengungen: Unsere reichhaltige Ernte (Foto: Ines Höfer)
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Nachbarschaftshilfe
Unsere Treffen und Aktivitäten von 2018

Mostviertel (A) Da der 10. Februar 2018 auf den Fa-
schingssamstag fiel, konnten wir uns es nicht entgehen 
lassen und feierten Fasching unter dem Motto „Lachen 
ist gesund“. Wir tanzten, spielten und natürlich kam auch 
die Kulinarik nicht zu kurz. ​VON HEIDI RAMSKOGLER

Da jeder Einzelne von uns unterschiedliches Wissen, 
unterschiedliche Talente hat, nahmen wir uns vor, dass 
jedes Mitglied, das etwas einbringen möchte, dazu die 
Gelegenheit hat, ganz unter dem Motto „Mitglieder teilen 
ihr Wissen“. Beim Treffen am 10. März sammelten wir dazu 
die Themen und jedes anwesende Mitglied konnte bei der 
Themenauswahl mitentscheiden. 

Beim Treffen im April zeigte uns Bernd, wie man auf ein-
fache Weise sehr schmackhafte Kräuterzuckerl herstellen 
kann. Im Mai zeigte uns Gerald eine Fotoshow von seinen 
wunderschönen Naturaufnahmen. Im Juni gab uns Heidi 
einen Einblick in empathisches Zuhören und im Oktober 
zeigte uns Anni Zeilhofer das Weckerlbacken. Wir durften 
alle das Formen der Weckerl probieren. Nach unserer 
Gemeinschaftsrunde durften wir die leckeren Weckerl mit 
Butter und Aufstrichen verkosten. 

Am Samstag, 28. Juli, machten wir gemeinsam einen 
Ausflug. Wir fuhren nach Großraming und wanderten bei 
wunderschönem Wetter auf die Gschwendtalm, wo wir uns 
bei Anita, Franziska und Christoph stärkten und ein paar 
gemütliche Stunden verbrachten. 

Weckerl backen mit Anni Zeilhofer (Foto: Franz Ramskogler)

Auf der Gschwendtalm wurden wir rundum so richtig verwöhnt
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Erntedank feierten wir am 10. September mit einem le-
ckeren Erntedankbuffet. Es wechselten viele Gaben den 
Besitzer. Peter, der den Abend moderierte, hat uns dazu 
eingeladen, auf einem Plakat aufzuschreiben, wofür wir 
dankbar sind.

Ganz besonders freute uns, dass am Samstag, den 
10. November, Anna Wieser (Ritualleiterin von WIR 
GEMEINSAM Flachgau Nord) zu uns kam und mit uns 
einen Workshop zum Thema „Im Herzen sein“ gestaltete. 
Bei diesem Ritual konnten sich alle gut mit ihren Herzen 
verbinden und so die Herzenergie ins Fließen bringen.

Beim Regionaltreffen am Abend gab uns Anna eine Ein-
führung in das Räuchern, sie erzählte uns über Räucher-
pflanzen und Harze und deren positive Auswirkung auf 
die Stimmung. Im Anschluss machte sie auf Wunsch eine 
eigene Räuchermischung zum Mitnehmen. Der Abend war 
für alle Teilnehmer sehr interessant. Bei einem gemeinsa-
men Buffet gab es noch einen regen Austausch. 

Weiters beteiligten wir uns im November auch wieder an 
der Lebensmittelaktion der ORA Hilfsgemeinschaft. 

Wir konnten einen großen Karton mit Lebensmitteln, Stoff-
tieren und Bekleidung gefüllt an die Organisation überge-
ben, sowie € 200 an Geld direkt spenden. Danke an alle 
Spender!

Zum gemeinsamen Adventkranzbinden trafen wir uns bei 
Roswitha und Gerald Aschauer, Sandra und Johannes 
stellten uns dankenswerterweise wieder Tannenreisig zur 
Verfügung. Wunderschöne Adventkränze und Türkränze 
wurden gebunden, über die sich die TeilnehmerInnen sehr 
freuten. Danke an Roswitha und Gerald dafür, dass sie uns 
die Räumlichkeit zur Verfügung stellten und uns bewirteten. 

Am 10. Dezember veranstalteten wir ein Regionaltreffen 
mit Kekserltausch und einer kleinen vorweihnachtlichen 
Feier, bei der einige besinnliche Gedichte und Weihnachts
geschichten vorgelesen wurden und die Kinder von 
Monika Fischer – Anna, Theresa, Simon und Raphael 
– uns musikalisch begleiteten. Anschließend gab es bei 
selbstgebackenen Keks, Tee und Glühmost ein geselliges 
Beisammensein. Danke an Anna, Theresa, Simon und 
Raphael für die schöne Musik und für die berührenden 
Geschichten vorgelesen von Gerlind, Josefa und Heidi..

Jubiläum in Simbach
Ein Jahr Kost-Nix-Laden-Treff

Rottaler Bäderdreieck (D) Am 30. Juli 2017 eröffnete 
unser Mitglied Michaela John ihren Kost-Nix-Laden-Treff. ​
VON SONJA SCHECKLMANN

Die Garage ihres Hauses wurde mit Hilfe von Freunden zu 
einem Laden umgestaltet. Schon bald war der Raum gefüllt 
mit allerlei geschenkten Gegenständen von Kinderkleidung 
und Spielzeug über Haushaltsartikel, Bücher und vielem 
mehr. Für Möbel und größere Gegenstände gibt es eine 
Pinnwand.

Seitdem haben eine Menge Waren den Besitzer gewech-
selt. Mit ihrem großen Engagement leistet sie einen wert-
vollen Beitrag für eine Gesellschaft, in der Menschen mit 
Freude und Wertschätzung geben und nehmen. Ganz ohne 
Geld. Die Einen sind glücklich, dass Dinge, die sie selbst 
nicht mehr benötigen, einen guten Platz finden. Die Ande-
ren freuen sich über schöne und nützliche Sachen, die sie 
sich andernfalls vielleicht nicht leisten könnten. 

So ein tolles Projekt verdient Anerkennung. Zu ihrem 
einjährigen Jubiläum gratulieren wir ihr ganz herzlich und 
wünschen ihr weiterhin viel Erfolg.

JOMI Der „Kost-Nix-Laden-Treff“ 
Erlacher Mitterweg 4 
84359 Simbach am Inn

Öffnungszeiten: 
Montag 9:30 Uhr – 11:30 Uhr und 
Mittwoch 15:00 – 17:00 Uhr.

Das erfolgreiche Team: Michaela John und Roswitha Six  
(Foto: Sonja Schecklmann)
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Filmpreis ...
... für Paul Wimmer
Rund um Kallham (A) Paul Wimmer hat heuer beim 
31. Videofestival „Oberösterreich im Film“ mit dem 
Film „Lebensweg“ eine Goldmedaille gewonnen. ​
VON HELMUT KRUMP

Der Streifen ist ein kleiner Einblick in die Berufslaufbahn ei-
nes Teamkollegen von WIR GEMEINSAM rund um Kallham.

Es geht um das Vergolder & Staffierer Handwerk, das im 
Jahr 2017 in die Liste des immateriellen UNESCO Weltkul-
turerbes aufgenommen wurde.

Der Film bietet Einblicke über die Arbeit in der Werkstatt, 
wo beispielsweise Details des Vergoldens mit Blattgold 
gezeigt werden. Aber auch viele Arbeitsschritte bei der 
Restaurierung von bemalten Statuen, Altären, Kerzenleuch-
tern oder Möbeln werden vorgeführt.

Paul Wimmer hat keine Mühe gescheut, einige ehemalige 
Restaurierprojekte seines Kollegen zu besuchen, um dort 
eindrucksvolle Filmaufnahmen in Kirchen, Schlössern und 
Museen zu machen.

Zu Beginn des Filmes steht sogar ein kurzer Streifzug in die 
Kindheit und Jugend des Kollegen.

Die Fachjury war nicht zuletzt wegen der professionellen 
Kameratechnik und des Filmschnittes begeistert.

Wir gratulieren Paul zu seinem gelungenen Werk.

Der Film ist unter https://youtu.be/QMRvTAimk38 verfügbar..

Helmut Krump (li.) und Paul Wimmer (Foto: Tips)

Helmut Krump bei der Arbeit (Foto: Paul Wimmer)

https://youtu.be/QMRvTAimk38
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Alkoven in Bewegung 
Was sich bei uns so alles tut

Alkoven (A) Seit Oktober 2017 besteht nun die 
Regionalgruppe in Alkoven. In diesem Artikel wollen wir 
einen kurzen Blick auf Zahlen und aktuelle Aktivitäten 
wagen, die das Vereinsleben in unserer Region abbilden. ​
VON MANUELA HABERBAUER

Momentan zählt die Regionalgruppe Alkoven genau 100 
Mitglieder (PartnerInnen sind auch mitgerechnet), worauf 
wir sehr stolz sind und beim letzten Tausch- und Plausch
treffen anstoßen durften. Von diesen 100 sind 40 Personen 
AlkovnerInnen und 42 Mitglieder haben uns als weitere 
Gruppe gewählt. Was uns besonders freut, ist die Tatsa-
che, dass wir auch 18 Personen aus Hartkirchen in unsere 
Gruppe aufnehmen konnten. Davon konnten wir bereits 
mehrmals profitieren. Gedichte wurden vorgetragen und 
eine Gitarre machte ein Adventsingen möglich. Herzlichen 
Dank nochmals dafür auch an dieser Stelle!

Im Oktober stand unser Tausch- und Plauschtreffen unter 
dem Motto „Kürbis“. Wir luden dazu die Leiterinnen des 
regionalen Kürbishofs ein, die an diesem Abend viele ihrer 
Kürbissorten präsentierten. Nach einem kurzen Vortrag 
und einer intensiven Fragerunde konnten die aufgeschnit-
tenen Kürbisse auch verkostet werden. Die versammelten 
Mitglieder konnten die schmackhaften Stücke erwerben 
und im Anschluss daran an einer Millionenshow teilneh-
men. 15 Quizfragen wurden gestellt, Wissen ausgetauscht, 
Schlussfolgerungen gezogen und manchmal auch geraten. 
Wichtig: Alle diese 15 Fragen haben die Anwesenden mit 
Hilfe von Jokern GEMEINSAM beantwortet. Da merkt man, 
wie wichtig es ist, dass Mitglieder aktiv werden!

Auch der Workshop „Gemüse milchsauer eingelegt“ im 
November konnte nur deswegen stattfinden, weil sich 
Angebot und Nachfrage/Interesse gefunden haben. Sogar 
drei Personen aus Kallham haben den weiten Weg nach 
Alkoven auf sich genommen, um Gemüse zu schnipseln 
und nach einfachen Rezepten mit Salz einzulegen.

In der Vorweihnachtszeit organisierten wir ein Advent-
kranzbinden und vertraten den Verein am Alkovner Advent-
markt mit einem Verkaufsstand. Auf diesem Tisch fanden 
sich Produkte von Mitgliedern wieder: gefaltete Bücher, 
gestrickte Socken, genähte Babykleidung, Kräutersalz, 
Weihnachtszucker, Bratapfellikör und Crunchy Müsli. Den 
eigentlichen Sinn von WIR GEMEINSAM verpackten wir in 
Sackerl mit „15 Minuten Weihnachten“. Die Gebrauchsan-
weisung versteht sich von selbst, der Inhalt des Säckchens 
somit auch! Diesen Sinn sollten viele BesucherInnen mit 
nach Hause tragen … Für die Kinder gab es eine Lebku-
chenstation. 30 Herzen und 20 Lebkuchenmänner wurden 

selbst vorgebacken und am Stand von Kinderhand verziert. 
Herzen mit der Aufschrift „Meiner besten Mama“, „Merry 
Xmas“ oder Initialen sollen uns in Erinnerung rufen, was 
Weihnachten für uns bedeutet. Fast alle Lebkuchen fanden 
eine/n neue/n BesitzerIn, die übrigen vernaschten wir beim 
Tausch- und Plauschtreffen in der Adventzeit. 

Für das Jahr 2019 sind natürlich schon wieder einige 
Dinge geplant! Neugierige können sich wie immer bei uns 
melden!.

 

Rezept: Crunchy-Müsli
1 Tasse Haferflocken, ½ Tasse Kokosflocken, 
1 Tasse grob gehackte Walnüsse, knappe ½ Tasse 
Vollrohrzucker, etwas Salz – die trockenen Zutaten 
durchmischen. 

½ Tasse Rapsöl und ½ Tasse Honig in ½ Tasse hei-
ßem Wasser auflösen. Alles mischen und sofort auf 
einem Blech bei 150 Grad backen. 

Backzeit: ca. 30-40 min, alle 7-10 min das Crunchy 
durchmischen. 

Foto: Gerhad Föger
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Advent und 
Weihnachts-
stimmung
Beim Regionaltreffen Linz

Linz (A) Ein besinnliches Miteinander zu Jahres-
ausklang, gute Tauschabschlüsse und das Pflegen 
der freundschaftlichen Beziehungen untereinander 
waren das Motto unseres letzten Regionaltreffens. ​
VON MARGARETE SIEGEL

Am 4. 12. 2018 trafen sich die Mitglieder der Region Linz 
zum jährlichen Weihnachtstreffen im Seniorenzentrum 
Franckviertel. 

Jeder brachte etwas mit: Kekse, Mandarinen, Nüsse, 
Punsch und Chai. Wir dekorierten die Tische und so ent-
stand rasch eine vorweihnachtliche Stimmung im Saal. 

Bei der Tauschrunde wurden sehr verschiedene Dinge 
angeboten. Sogar ein Neuwagen, ein Gutschein für den 
Verkehrsverbund, aber auch entrümpeln, putzen und natür-
lich Selbstgebasteltes für Weihnachten. So schmückten die 
kleinen wunderschönen Engelanhänger zusätzlich unseren 
Tauschtisch genauso wie selbsthergestellte Senfsorten und 
Honig. 

Für die feierliche Gestaltung des Abends sorgte Claudia 
Edermayer, die Märchenerzählerin aus unserer Runde.

„Als die Erde noch jung war und die Märchen noch wahr 
waren ...“ – mit diesen Worten entführte uns Claudia, ins 
Märchenland. Wir konnten beim Lauschen ihrer Worte und 
den besinnlichen Klängen ihrer Maultrommel ganz ruhig 
werden und mit ihr eintauchen in diese zauberhafte Mär-
chenwelt.

Ein großes Danke Claudia Edermayer für ihren Beitrag.

Das gemütliche, vorweihnachtliche Beisammensein klang 
mit vielen freundschaftlichen Gesprächen und dem einen 
oder anderen guten Tausch aus.

So gehen wir auch als Gruppe gestärkt in das neue 
„WIR-GEMEINSAM-Jahr“..

DANKE ...
... für eure spontane Hilfe
Mostviertel (A) Als bei der Gründung unseres Tausch-
kreises Mitglieder gesucht wurden, war ich von An-
fang an dabei. Die Idee von Hilfeleistungen und Un-
terstützungen auf Basis von Zeit, hat mich fasziniert. ​
VON GERLIND SCHREIER

Deshalb bin ich seit der Gründung (September 2012) unse-
rer Regionalgruppe der WIR GEMEINSAM Nachbarschafts-
hilfe dabei und arbeite auch im Team mit. 

Tauschen und sich austauschen, mit Freunden zusam-
menkommen und neue Menschen kennenlernen ist eine 
Bereicherung für mein Leben. 

Ich lebe alleine und hatte mir vor kurzer Zeit das Bein ver-
letzt. Dadurch konnte ich nicht mehr richtig gehen und war 
auf spontane Hilfe angewiesen. 

Durch Mitglieder der Nachbarschaftshilfe bekam ich Unter-
stützung bei der Versorgung meiner Tiere (Hühner und 2 
Ziegen) sowie Hilfe im Haushalt. Ein herzliches DANKE an 
Anni, Sepp, Gerald und Roswitha.

Das ist nur ein positives Beispiel, und damit möchte ich 
zeigen, wie wertvoll diese Art der gelebten Gemeinschaft 
ist. Danke an WIR GEMEINSAM!.

Packerlspiel
Ein dänisches Weihnachtsspiel
Rund um Kallham (A) Zu unserem Tausch- und 
Plauschtreffen vor Weihnachten habe ich ein Spiel 
vorbereitet, das ich in Dänemark kennengelernt habe. ​
VON SIGLINDE BAUMGARTNER

Ines und ich haben 40 kleine Packerl vorbereitet. Es sollten 
ungefähr 3 Päckchen pro Teilnehmer sein. Duftkerzen, 
Teelichter, Topflappen, Kugelschreiber, Badezusatz, Feuer-
zeug, Zündhölzer, Bücher, ...). Wir nahmen also an, dass 13 
Leute bei dem Spiel mitmachen werden.

Die Mitspieler sitzen um den Tisch herum. In der Mitte des 
Tisches liegen die Geschenke. Nun kommen die Würfel ins 
Spiel. Jeder Spieler würfelt mit 2 Würfeln. Würfelt er eine 
6, darf er sich aus den Päckchen eines aussuchen und 
auf seinen Platz legen. Würfelt er 2 Sechser, darf er sich 2 
Geschenke nehmen. Dann kommt der nächste im Uhrzei-
gersinn dran.

Wenn alle Packerl aufgeteilt sind, beginnt die zweite Phase 
des Spiels. Es wird vom Spielleiter eine bestimmte Zeit ein-
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geräumt. (ca. 5 bis 10 Minuten). Allerdings weiß diese Zeit 
nur der Spielleiter. Es wird wieder reihum gewürfelt, und 
wer jetzt eine 6 würfelt, darf sich von jemandem anderen 
ein Geschenk nehmen. So tauschen manche Packerl meh-
rere Male ihre Besitzer.

Nach Ablauf der Zeit stoppt der Spielleiter das Spiel. Jeder 
hat nun die Päckchen gewonnen, die vor ihm liegen. Lustig 
ist das gemeinsame Auspacken. Wer nun mit jemandem 
tauschen möchte, kann das gerne tun..

Müll, der tötet
Elektroschrott
Gusental (A) 70.000 Tonnen(!) Elektroaltgeräte werden 
in Abogbloshie in Ghana verarbeitet, 25% davon sind 
E-Schrott: Diese Deponie zählt zu den giftigsten Orten 
der Welt. ​VON ANDREA WÖGERBAUER

Dass das zu großen Schäden an Mensch und Umwelt 
führt, braucht wohl nicht weiter erklärt werden. Die Wege 
des E-Mülls nach Afrika sind größtenteils undurchsichtig. 
Und er wird nicht weniger, die kurze Lebensdauer (oftmals 
schon vorprogrammiert) führt zu immer mehr Müll von 
Handys, Bildschirmen, Laptops, …

Um an das wertvolle Rohmaterial zu gelangen, werden die 
Dinge mit bloßen Händen zerlegt, oder, um an das Kupfer 
zu kommen, einfach angezündet. Nichts schützt die Men-
schen dabei! Weder Handschuhe oder sonstige Arbeits-
kleidung, geschweige denn Atemschutz vor den giftigen 
Dämpfen.

Die deutsche Gesellschaft für internationale Zusammen-
arbeit will mit dem österreichischen Projektleiter Markus 
Spitzbart ein fachgerechtes Elektroschrott-Management 
aufbauen. Derzeit sind zwischen 3.000 und 7.000 Men-
schen an diesem Ort, und daher macht es (noch mehr) 
Sinn, genau dort etwas zu verändern und nachhaltig zu 
gestalten.

Dazu auch ein Filmtipp: Von diesem Thema handelt auch 
der preisgekrönte Dokumentarfilm „Welcome to Sodom“ 
von Weigensamer & Krönes (in der Südwind Bibliothek Linz 
ausleihbar)..

Ein  
Grund  

zum Feiern!

10 Jahre WIR GEMEINSAM Gusental – das 
ist doch ein Grund zum Feiern!

Wir möchten euch schon jetzt auf unser großes 
Jubiläumsfest hinweisen. Seid dabei und freut 
euch mit uns, dass sich der verbindende Geist 
von WIR GEMEINSAM seit vielen Jahren bewährt 
und immer weiter verbreitet.

Was: 10 Jahre WIR GEMEINSAM Gusental

Wann: Sonntag, 23. Juni 2019 ab 14:00 Uhr

Wo: Sepp‘n Ranch (Familie Affenzeller), 
4211 Alberndorf, Oberweitersdorf 22

Gemeinsam mit euch möchten wir dieses Fest 
gestalten. Eure Talente und Fähigkeiten können ein 
wunderbarer Beitrag sein, dass dies für uns alle 
ein unvergesslicher Tag wird. Kreative Ideen wie 
singen, trommeln, tanzen, Unterstützung bei den 
Vorbereitungen, Kulinarische Mitbringsel, … sind 
willkommen.

Es gibt Raum für Tausch- und Schenkaktivitäten. 
Bringt mit, was ihr tauschen oder schenken möch-
tet, das kennt ihr ja ;-)

Natürlich sind auch eure Familien, Freunde und 
Nicht-Mitglieder eingeladen den Tag mit uns zu 
genießen..

Bitte 
vormerken

Foto rechts: Wiedergewinnung von Kupfer  
auf der Agbogbloshie-Mülldeponie, Accra, Ghana

von Muntaka Chasant [CC BY-SA 4.0 (https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0)] 
Quelle: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Agbogbloshie,_Ghana.jpg

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Agbogbloshie,_Ghana.jpg
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Freiwilligenarbeit ...
... und Ehrenamt 

Linz (A) Was die Gesellschaft zusammenhält – ist das 
nicht auch in vielfacher Hinsicht die Freiwilligenarbeit? ​
VON ULRICKE STEINBÖCK

Zur Definition dazu:

Freiwilliges Engagement liegt vor, wenn Personen

1.	 freiwillig Leistungen für andere,

2.	 in einem organisatorischen Rahmen,

3.	 unentgeltlich

4.	 mit dem Zweck der Förderung der Allgemeinheit oder 
aus vorwiegend sozialen Motiven

5.	 ohne dass dies in Erwerbsabsicht, aufgrund eines 
Arbeitsverhältnisses oder im Rahmen einer Berufs-
ausbildung erfolgt

erbringen.

Als freiwilliges Engagement gelten auch Maßnahmen zur 
persönlichen und fachlichen Aus- und Fortbildung, die für 
die Freiwilligenorganisation und Umsetzung der freiwilli-
gen Tätigkeit erforderlich sind. (Quelle: Bundesgesetz zur 
Förderung von freiwilligem Engagement — Freiwilligenge-
setz-FreiwG)

Vereinfacht ausgedrückt ist Freiwilligenarbeit 

•	freiwillig, d. h. ohne gesetzliche Verpflichtung

•	unbezahlt

•	ohne vertragliche Verpflichtung

•	außerhalb des eigenen Haushalts

Die Freiwilligenarbeit ist für die Gesellschaft unverzichtbar, 
jedoch für viele nicht selbstverständlich. Einige beeindru-
ckende Zahlen dazu:

Im Jahr 2012 haben sich in Österreich ungefähr 3,3 Mil-
lionen Menschen ehrenamtlich engagiert und dabei 720 
Millionen Stunden an unbezahlter Arbeit geleistet. Das 
entspricht einer Arbeitsleistung von etwa 400.000 Vollbe-
schäftigten und würde Jahreslohnkosten von mindestens 
16 Millionen Euro ausmachen. Die Arbeit vieler Vereine 

und Institutionen (wie Rotes Kreuz, Feuerwehr. Volkshilfe 
uvm.) wäre ohne den Einsatz von Ehrenamtlichen gar nicht 
möglich.

Freiwilliges Engagement bewegt die Menschen, die sich 
engagieren, und jene, die dadurch bewegt werden. So 
gesehen ist Österreich ein vielbewegtes Land, denn laut 
den neuesten Daten (IFES Institut für empirische Sozial-
forschung, Freiwilliges Engagement in Österreich 2016 im 
Auftrag des Bundesministerium für Arbeit, Soziales und 
Konsumentenschutz) sind 31% der Bevölkerung ab 15 
Jahren in gemeinnützigen Organisationen aktiv. In der Al-
tersgruppe ab 55 Jahren engagieren sich 19%, die meisten 
zwischen 60 und 69 Jahren (38%), die wenigsten ab 80 
Jahren, aber hier auch immerhin noch 15%. Alles in allem 
zeigt die Erhebung einen leichten Zuwachs an Engagierten 
im Vergleich zu 2012 (s. o.).

Freiwilligenarbeit, die im Rahmen einer Organisation (z. B. 
Rotes Kreuz) erbracht wird, bezeichnet man als formel-
le Freiwilligenarbeit (oder eher traditionell als Ehrenamt), 
während Tätigkeiten, die häufig auf privater Basis (ohne 
Institution) erbracht werden als informelle Freiwilligenarbeit 
bezeichnet werden (z. B. Nachbarschaftshilfe).

Viele der Freiwilligen von heute haben wenig Zeit für 
Engagement und möchten sich nicht längerfristig an 
eine Organisation binden, sondern sich projektorientiert 
mit zeitlicher Begrenzung engagieren. Neben dem Motiv 
„etwas Gutes für die Gesellschaft zu tun“ rückt immer 
mehr der Wunsch nach individueller Weiterentwicklung 
und Selbstverwirklichung in den Vordergrund. Engagement 
soll attraktiv sein, Spaß machen, Gestaltungsfreiraum und 
Teilhabe ermöglichen. Eine große Herausforderung für alle 
Verantwortlichen von Freiwilligenorganisationen!

Natürlich gibt es noch viele andere Beweggründe für frei-
willige Tätigkeiten:

•	sinnvolle Tätigkeit

•	Zeitvertreib

•	Struktur aufrechterhalten und/oder neue Strukturen 
schaffen

•	Teil einer Gemeinschaft werden und Freunde finden

•	neues Wissen sammeln
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•	körperlich und geistig fit bleiben

•	eigene Erfahrungen mit anderen Personen teilen

Allen gemeinsam ist, dass Menschen mit ihrem Engage-
ment zufrieden sind, wenn sie ihre Tätigkeit als sinnstiftend 
empfinden.

Freiwilliges Engagement wirkt jedoch auch für den Frei-
willigen selbst. Sie können einen Gewinn an Sinn, Freude, 
Lebenszufriedenheit und sozialen Kontakten verzeichnen. 
Zwei weitere Wirkungen sind die Verbesserung der eigenen 
Gesundheit und das Sammeln von Lernerfahrungen. Wis-
senschaftlich erwiesen sind mittlerweile positive psychi-
sche und körperliche Folgen von freiwilligem Engagement 
insbesondere im fortgeschrittenen Alter. Freiwilliges En-
gagement gleicht negative Effekte aus, die Rollen-Einbußen 
(z. B. Partner, Beruf, Eltern) auf das Gefühl von Lebenssinn 
und Lebensinhalt haben. Freiwilligenarbeit führt dadurch 
besonders im Alter zu mehr positiven Gefühlen und wirkt 
als Schutzfaktor.

Doch die genannten Wirkungen stellen sich nicht auto
matisch ein. Dazu braucht es erfahrungsgemäß eine 
professionelle Organisation im Hintergrund, die auf eine 
kompetente Begleitung der Freiwilligen Wert legt, ihre Leis-
tungen anerkennt und darauf achtet, dass sie in den für sie 
geeignetsten Einsatzbereichen aktiv werden können.

Zum Abschluss noch zwei in diesem Zusammenhang inter-
essante Adressen, wo auch kompetente Beratung geboten 
wird:

ULF – Unabhängiges Freiwilligenzentrum Linz 
www.vsg.or.at/.../ulf-kontakt

4020 Linz, Martin-Luther-Platz 3, 3. Stock 
+43 (0)664 1963893, ulf.office@vsg.or.at 
Leitung: Nicole Sonnleitner 
+43 (0)650 4700071, nicole.sonnleitner@vsg.or.at

www.ehrenamtsboerse.at 
martin.oberbauer@wiener.hilfswerk.at

Neu bei uns
Anna Huemer 

Mitglied in Kremsmünster

Ich bin 62 Jahre alt und lebe seit meiner 
Geburt in Kremsmünster, also immer 

schon. Ich bin verheiratet, Mutter von 2 Söhnen 
und Großmutter von 3 Enkelinnen.

Nach meiner Berufsausbildung habe ich 4 Jahre 
auf der Sparkasse gearbeitet. Nachdem Musik 
aber immer schon meine Passion war, habe ich 
dann am Bruckner Konservatorium studiert. Nach 
dem Studium habe ich 35 Jahre an der Musik-
schule Trompete unterrichtet. 

Seit meiner Pensionierung im Jahr 2013 kann ich 
meine große Begeisterung für den Sport sehr 
ausleben. Ich liebe das Bergsteigen, Schifahren, 
Langlaufen, Schitourengehen, Schneeschuhwan-
dern. Alle diesen Sportarten kann ich von meiner 
Ferienwohnung in Bad Mitterndorf, wo ich speziell 
im Winter sehr viel Zeit verbringe, quasi von der 
Haustür aus machen. 

Mein größter Sportschlager und Ganzjahressport 
ist das Schwimmen. Für das Training fahre ich 
auch jedes Wochenende von Bad Mitterndorf 
nach Hause. Bei den Internationalen Meisterschaf-
ten im September 2018 habe ich im 50 m Kraulen 
in meiner Altersklasse den 3. Platz erreicht. 

Wie bist du zu Wir Nachbarn gekommen?

Ich war vor 10 Jahren schon bei der Infoveran-
staltung, damals noch Time Sozial. Damals war 
ich noch im Beruf und wollte mir die Zeit nicht 
nehmen. Aber mein Interesse war schon sehr 
geweckt und ich verlor es auch nie ganz aus den 
Augen. Ich schätze es sehr, dass ich nie gedrängt 
wurde Mitglied zu werden. 

Das Netzwerk von Wir Nachbarn ist mir immer 
wichtiger geworden und so bin ich seit Spätherbst 
2017 Mitglied bei Wir Nachbarn. Ich fühle mich 
sehr eingebunden in der Regionalgruppe und es 
tut gut zu wissen, an wen ich mich wenden kann, 
wenn ich Hilfe brauche. 

Was bietest du an?

Anfangs war es gar nicht so leicht zu wissen, was 
ich anbieten kann. Keinesfalls wollte ich Putzhilfe 
oder Kuchenbacken anbieten. Dadurch, dass 
ich aber so viel im Garten und in der Natur bin, 
verarbeite ich z. B. Kräuter zu Kräutersalz, Rin-
gelblumen zu einer Salbe und biete es bei unseren 
monatlichen Treffen an. Weiters beschäftige ich 

http://www.vsg.or.at/.../ulf-kontakt
mailto:ulf.office@vsg.or.at
mailto:nicole.sonnleitner@vsg.or.at
http://www.ehrenamtsboerse.at
mailto:martin.oberbauer@wiener.hilfswerk.at
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Frühlingsputz ...
... im Teamwork

Rund um Kallham (A) Wenn nun die Tage länger werden 
und die Sonne stärker durch die Fenster blinzelt, werden 
auch die Schlieren und Flecken auf den Scheiben sicht-
bar und manch übersehene Spinnwebe in den Winkeln 
kommt zum Vorschein. Nun wird es Zeit für einen Früh-
lingsputz! ​VON GOTTFRIED SCHMUCK

Du gehst mit frischem Schwung ans Werk – denn Putzen 
kann ja auch richtig Spaß machen. Es werden schlum-
mernde Energien in Bewegung gesetzt und am Ende winkt 
ein rundum sauberes Heim als Belohnung. 

Die Routinehandlungen des Kehrens, Staubsaugens, 
Wischens, Waschens, … erlauben ein freies Schweifen 
der Gedanken und Ideen, dein Geist öffnet sich – Putzen 
wird zur Meditation. Doch bald schwächelt der Elan, deine 
Putzwut erlahmt mit dem Voranschreiten, wenn mit sich 
ausbreitender Sauberkeit auch immer mehr unter den Tep-
pich Gekehrtes, langjährig Eingetrocknetes und unter den 
Möbeln versteckter Lurch in dein Gesichtsfeld rückt. Ein 
Ende des Putztages ist nicht in Sicht.

Das ist der Moment, wo das Reinemachen ins Stocken 
gerät. Du fängst an, da und dort 
zerfahren herumzukramen, ir-
gendwie sprunghaft aufzuräumen 
und am Ende sitzt du erschöpft 
am Sofa und schaust dir Fotos 
aus deiner Jugend an, die du 
im Kramuri in einer Schublade 
gefunden hast. Du raffst dich 
dann doch noch einmal auf, um 
einen befriedigenden Abschluss 
zu finden. Du nimmst dir die im 
Backrohr versteckten Töpfe vor 
und während des Scheuerns 
und Schrubbens trifft dich ein 
Geistesblitz: ich bin doch bei WIR 
GEMEINSAM! Aber leider gibt es 
von unseren 25 Mitgliedern der 
Regionalgruppe nur zwei, die Rei-
nigungsarbeiten anbieten, mehr 
als die Hälfte könnte Putzhilfe 
gebrauchen. 

Doch wie wäre es mit einem 
Putztrupp: Saubermachen 
im Kollektiv – statt einsamem 
Putzfimmel! Mit einer Putzbriga-
de Staub und Schmutz zu Leibe 
rücken – im Kampf für blitzblanke 
Verhältnisse!

Ich erinnere mich an alte WG-Zei-
ten, wo an einem gemeinsamen 
Putztag auch der Spaß nicht zu 
kurz kam und sich mit Musikun-
termalung eine Putzparty entwi-
ckelte. Bei geteilter Arbeit ver-
geht die Zeit viel schneller, man 
kann sich gegenseitig beflügeln 
und Erfahrungen zu rationellen 
Putztechniken und ökologischen 

Das Putzteam – noch nicht entstanden, aber als  
(Wunsch)Bild vorhanden (Foto: Ines Höfer)
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Mitteln des Saubermachens austauschen – und im Plau-
schen Kontakte vertiefen. In kurzweiliger und arbeitsteiliger 
Kooperation entstehen Teams der gegenseitigen Hilfe, die 
in wechselnden Besetzungen – einmal da, einmal dort – 
zum Einsatz kommen..

Sinnvoll 
helfen
Freiwilliges Umweltjahr

Gusental (A) Vielen Menschen ist das „Freiwillige 
Soziale Jahr“ (FSJ), bekannt, das die Möglichkeit bietet, 
diesen Arbeitsbereich kennen zu lernen, auszutesten 
oder auch als Zivildienstersatz. Doch es gibt sozusagen 
auch ein Gegenstück dazu: ein „freiwilliges Umweltjahr“ 
(FUJ), das die Möglichkeit bietet, bei einer NGO im 
Bereich Natur- und Umweltschutz mitzuarbeiten. 
Dies wird auch als Zivildienstersatz angerechnet. ​
VON RENATE WÖGERBAUER

Mehr Infos zum freiwilligen Umweltjahr findet ihr auf 
www.fuj.at, hier auch noch ein paar Buchtipps zu diesem 
Thema:

Buchtipp: FUTURZWEI Zukunftsalmanach

Alternativlos? Gibt es nicht – der dritte FUTURZWEI- 
Zukunftsalmanach, herausgegeben von Harald Welzer, 
Dana Giesecke und Saskia Hebert, erzählt in über 50 Ge-
schichten von gelebten Gegenentwürfen zur Leitkultur des 
Wachstums und der Verschwendung. Erstmals bietet er 
dabei auch eine internationale Perspektive. Fischer Verlag, 
496 Seiten

FUTURZWEI (https://futurzwei.org) ist eine gemeinnützige 
Stiftung, die sich für das Projekt einer zukunftsfähigen, 
enkeltauglichen, offenen Gesellschaft einsetzt. 

Buchtipp: Christian Felber, Die innere Stimme

Er ist bekannt durch seine Aktivitäten in Wirtschaft und 
Philosophie, als Mitbegründer von Attac und der Gemein-
wohlbank, Autor mehrerer Bücher. Nun hat er seinen ganz 
persönlichen Zugang zu diesen Themen in einem kleinen 

Büchlein dargelegt. Demnach gibt es verschiedene Ansich-
ten und Ausprägungen von Spiritualität. Es ist ein Natur-
gesetz, dass der Geist die Materie beherrscht oder lenkt: 
Spiritualität kann man nicht isoliert betrachten, sondern sie 
ist die Wurzel jeder Aktivität und mit jeder Handlung ver-
flochten. Vom Ich zum Du zum Wir (Gemeinwohl), anfangs 
ist es wie mit einem Pflänzchen, es braucht sorgsamen 
Umgang bis es eine robuste, stabile Pflanze wird. Wir alle 
haben Verantwortung, was und wie es geschieht für unser 
gemeinsame Zukunft. Publik Forum, 108 Seiten.

Siehe auch „Effektiver Altruismus“..

mich an den Winterabenden in Bad Mitterndorf 
mit Stricken und Häkeln und biete Hauben und 
Socken an. 

Wie gibst du deine Zeitscheine aus?

Ich spare meine Zeitscheine nicht, ich schaue, 
dass sie immer im Fluss sind. Ich kaufe im Hofla-
den Öllinger, in der Fleischhauerei Artmayr und im 
Bioladen Söllradl ein. Ich bezahle auch gerne in 
der Stiftsschank mein Essen zu einem Drittel mit 
den Scheinen. 

Besondere Tauscherlebnisse:

Ich habe eine Korkenzieherweide, die ich im 
Herbst nicht zurückschneide. Da habe ich diese 
Einjahrestriebe vor Ostern zum Tauschkreis mitge-
nommen. Die Verwertung hat mich wirklich sehr 
gefreut. 

Sehr gerne verschenke ich auch mal Scheine an 
Freunde, die keine Mitglieder bei Wir Nachbarn 
sind. So komme ich immer gut ins Gespräch über 
unseren Tauschkreis. Einmal borgte ich von einer 
Freundin Geld. Beim Zurückzahlen konnte sie mir 
nicht herausgeben, so habe ich sie gefragt, ob ich 
ihr anstatt des Geldes Zeitscheine zurückgeben 
darf. Sie war einverstanden und kaufte mit den 
Zeitscheinen in der Gärtnerei Schützenhofer ein.

Anna Huemer (Mitgliedsnummer 2061). 
(das Interview führte Andrea Schmatzer)



„Durch die Natur wird das Herz des Menschen 
gemildert und besänftigt.“  
	  (Adalbert Stifter)

„Spiritualität, die nicht in den Alltag fließt, ist ein 
Irrweg.“ 
	  (Pater Willgis Jäger)

http://www.fuj.at
https://futurzwei.org
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Erfahrungsaustausch
Beim Dialogtreffen vom 2. 2. 2019

18 Teilnehmer tauschen Erfahrungen aus und bekräf-
tigen ihre Überzeugung, dass WIR GEMEINSAM 

weiterlebt. ​VON INGRID HENDRICH (VOM ORGANISATI-
ONSTEAM ALKOVEN)

In angenehmer Atmosphäre fand am 2. Februar 2019 das 
überregionale Dialogtreffen im Seminarraum des Aktivparks 
4222 in St. Georgen/Gusen statt.

Mitglieder aus Wels, dem Salzkammergut, Ried/Innkreis, 
Linz, Kremsmünster, Kallham, dem Gusental, St. Georgen, 
Alkoven und Passau versuchten Antworten auf folgende 
Fragen zu finden:

•	Braucht es die organisierte Nachbarschaftshilfe nicht 
mehr?

•	Funktionieren kleine Hilfs-Netzwerke ausreichend gut?

•	Sollen wir uns statt auf Tauschen auf die Gemeinschaft 
konzentrieren?

•	Welche Ideen, Visionen, Vorstellungen haben wir bei 
WIR GEMEINSAM?

Tobias Plettenbacher zeigte offen Probleme auf, mit denen 
unser Verein – 10 Jahre nach seiner Gründung – zu kämp-
fen hat. Regionalgruppen lösen sich auf oder stehen kurz 
davor, Mitglieder kommen selten zu den Treffen, Angebote 
werden nicht genutzt.

Knut Berndorfer war als Moderator eine Bereicherung des 
Dialogtreffens und lenkte den Ablauf der Tagung in die rich-
tigen spirituellen Bahnen, die von Wertschätzung geprägt 
waren.

Mitglieder berichteten von ihren Erfahrungen und zeigten 
auf, was in ihren Regionalgruppen funktioniert: Impulsre-
ferate, Workshops, Zusammenarbeit mit anderen Vereinen 
etc. Sie erklärten warum sie bei WIR GEMEINSAM dabei 
sind, wofür sie „brennen“ oder was sie enttäuscht.

Nach dem gemeinsamen Mittagessen im SAM, welches 
mit Zeitscheinen beglichen werden konnte, gab es am 
Nachmittag neue Informationen über Zeitvorsorge, Pflege-
dienste, Umstellung auf Cyclos 4 und eine Zusammenfas-
sung des Dialogs.

In der Schlussrunde kamen alle Teilnehmer überein, dass 
der Verein mit einem gewissen bürokratischen Aufwand als 
nützliches Werkzeug dient und Versicherung, Zeitscheine, 
Zeitschrift und Cyclos unverzichtbar sind.

Ein gelungenes Treffen, das alle Teilnehmer positiv stimmte 
und zuversichtlich in die Zukunft von WIR GEMEINSAM 
blicken lässt..

Hinweis: Ein ausführliches Protokoll befindet sich in der Drop-
box und kann nachgelesen werden.

Die Dialogteilnehmer (nicht auf dem Foto: RG Wels; Foto: Michael Endl)
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Jubiläumsfest
10 Jahre WIR GEMEINSAM

Linz/Kremsmünster (A) Was zeichnet einen wunder-
baren Tag aus, an dem sich Gleichgesinnte treffen, die 
sich gut, nur flüchtig oder gar nicht kennen? Bereichern-
de Gespräche, gutes Essen, Austausch von Talenten, 
gemeinsames Tun, Singen und Spaß haben vielleicht? ​
VON ISABELLA KITZLER

Dann warst Du genau richtig beim 10-Jahres-Geburtstags-
fest von WIR GEMEINSAM am 7. 7. 2018 in Kremsmünster. 
Viele sind der Einladung gefolgt und trugen zum Gelingen 
bei.

Alles, was WIR GEMEINSAM ausmacht, zeigte sich in Fülle 
und im kreativen Ausdruck.

Die Fülle war natürlich am reichlich gedeckten und kulina-
risch verführerischen Buffet sehr anschaulich zu sehen und 
ließ keine Wünsche offen. Wenn WIR GEMEINSAM feiern, 
bringt jeder gerne eine Köstlichkeit mit.

Viele boten auch ihre selbstgemachten Kreationen zum 
Tauschen an. Die Auswahl reichte von kunstvoll geschnei-
derter und bedruckter Kleidung über Musikinstrumente, 
selbstgemachten Putzmitteln, Schnäpsen, Schmuck bis hin 
zu einem Friedensbuch.

Eingeleitet wurde das Fest, das um 14 Uhr begann, mit 
einer Begrüßung durch die Regionalgruppe Kremsmüns-
ter, die die Organisation übernommen hat. An dieser Stelle 
noch mal ein herzliches Dankeschön an die Veranstalter! 
Dann überraschte uns Freddy aus Hartkirchen mit seinem 
erfrischenden Jubiläumsgedicht und gleich darauf luden ei-
nige SängerInnen der Teams zum Mitsingen des für diesen 
Tag von Isabella aus Linz getexteten Jubiläumsliedes ein. 
Ein WIR GEMEINSAM-Sketch und ein 10-Jahres-Rückblick 
von Tobias rundeten den offiziellen Teil des Festes ab, ge-
krönt von einer kunstvoll kreierten „Geburtstagstorte“ von 
Elfriede aus Altenberg.

Das herrliche Sommerwetter machte es möglich, den Gar-
ten zum Verweilen, Plaudern, Tauschen, Essen und Trinken 
zu genießen. Es fanden sich auch ein paar Singbegeister-
te, die ihr musikalisches Talent einbrachten und so eine 
gemütliche Atmosphäre schafften.

Als es schließlich zu dämmern begann und die Sonne 
unterging, wurden wir noch von einem Feuerkünstler mit 
seiner Show überrascht. Ein feuriger Abschluss eines ge-
lungenen WIR GEMEINSAM..

10 Jahre WIR GEMEINSAM

Jubiläumslied

Heut sind so viele da,  
jeder ist gern geseh‘n, 
lasst uns gemeinsam beginnen.  
Freude beim Geben spür‘n,  
Liebe beim Nehmen fühl‘n,  
offene Herzen verbinden.

Wir kommen heut zusammen hier zum Feiern.  
Ein Fest, das uns mit Freud‘ und Glück erfüllt. 
So viele sind heut da, die uns‘re Freude teil‘n.  
So lasst uns miteinander fröhlich sein.

Refrain

Tobias, schau mal, wir sind hier versammelt,  
bereichert durch das Wir-Gemeinsam-Sein. 
Du hast all dies erschaffen, 10 Jahre ist es her, 
drum lass uns dafür danke sagen heut.

Refrain

Wir sehen heut, wie sehr all dies erblüht ist, 
durch dich,  
und dich und dich und auch durch mich. 
Es gäb‘ kein WIR GEMEINSAM, vielleicht aber 
ein EINSAM  
und es lebt, weil du das alles mit uns teilst.

Refrain

Veränderung ist spürbar hierzulande, 
die Welt steht Kopf, das sieht heut jedes Kind, 
was zählt, ist, was wir denken, und wie wir 
danach handeln, 
lasst uns ein Zeichen setzen für den Wandel.

Refrain

 
Text: Isabella Kitzler, Juni 2018 

Melodie: Freude kann Kreise ziehn
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Um die Frage zu beantworten, was unsere Gesell-
schaft zusammenhält, kann es sinnvoll sein, sich 

historisch anzusehen, warum Gesellschaften zerfallen sind. ​
VON TOBIAS PLETTENBACHER

Der Blick in die Geschichte

Sehr interessant ist dazu das Buch „System der politischen 
Ökonomie“ (1908 – Download unter www.vergessene-bue-
cher.de) von Prof. Gustav Ruhland von der Uni Freiburg 
Schweiz, der im Auftrag von Bismarck die Ursachen des 
Untergangs von 17 historischen Hochkulturen erforsch-
te. Er entdeckte, dass immer die gleichen Mechanismen 
im Spiel waren: Fast jede Hochkultur war auf Geld, Gier 
und Schulden aufgebaut. So lange es gesellschaftliche 
Kräfte gab, die Kooperation, Solidarität, Gemeinschaft, 
Gerechtigkeit und einen achtsamen Umgang mit Natur 
und Menschen aufrechterhielten, funktionierte die Ge-
sellschaft. Wenn diese regulierenden und umverteilenden 
Kräfte der Gier unterlagen, erfolgte eine Umverteilung des 
Vermögens, die im extremen Reichtum einer Minderheit 
und Sklaverei oder Verarmung der breiten Bevölkerung und 
schließlich im Zusammenbruch der Kultur endete.

Ruhlands Forschungen lassen den Schluss zu, dass viele 
Hochkulturen, die an ihrem „Höhepunkt“ (dekadente Paläs-
te und Tempel) plötzlich und unerklärlich untergingen, nicht 
irgendwelchen geheimnisvollen Naturkatastrophen, son-
dern demselben Schicksal erlagen – dem Fluch der Gier.

„Hochkulturen entstehen, wenn das Produktions­
problem gelöst wurde. Hochkulturen gehen unter, 
wenn das Verteilungsproblem nicht gelöst wurde.“ 
	  (Dr. Erhard Glötzl, Direktor der Linz AG i. R.)

Beispiele für Hochkulturen, die über Jahrtausende existier-
ten, sind z. B. Matriarchate, wie die Minoische Kultur in 
Kreta, die über 3.000 Jahre ohne Geld und Waffen in 
großem Wohlstand existierte und florierte.

Eine Hochkultur, die ebenfalls über viele hundert Jahre 
relativ stabil existierte, beschreibt David Graeber in seinem 
Buch „Schulden – die ersten 5000 Jahre“: China. Die Rolle 
des Geldverleihs hatten dort die buddhistischen Klöster 
inne. Die Mönche verliehen Gold zu hohen Zinssätzen und 
häuften riesige „Klosterschätze“ an. Die Gegenkraft war 
die chinesische Verwaltung, die den Reichtum der Klöster 

regelmäßig beschlagnahmte. Wenn dies nicht geschah, 
verarmte die Landbevölkerung, bis die verschuldeten Bau-
ern rebellierten und die Klöster plünderten und zerstörten.

Der Verfall einer Hochkultur ist von Ruhland am besten 
im antiken Rom dokumentiert: Zuerst gingen durch die 
Verschuldung die Bauern unter. Es kam zur Entvölkerung 
des Landes und die Ländereien wurden von den Reichen 
aufgekauft. Jeder Schuldner musste sich selbst als Pfand 
anbieten. Wenn er die Zinsen nicht zahlen konnte, wurde er 
als Schuldsklave verkauft. Bald waren die meisten Sklaven 
Römer und es gab in ganz Mittelitalien keine Bauern mehr. 
Die Lebensmittel mussten aus Provinzen importiert werden, 
und man war auf ständige Eroberungen angewiesen. Die 
breite Bevölkerung war arbeitslos und verarmt und musste 
durch „Brot und Spiele“ bei Laune gehalten werden. Die 
kostenlosen Getreidelieferungen und Gladiatorenspiele, die 
immer blutiger wurden, verursachten enorme Staatskosten 
und eine Flut von Gesetzen und Steuern (selbst für öffent-
liche Toiletten musste man bezahlen, was Vespasian mit 
dem Spruch „Geld stinkt nicht“ rechtfertigte). Die Gebur-
tenraten sanken stark und die Selbstmordraten explodier-
ten. Reichtum und Dekadenz der Oberschicht nahmen 
unvorstellbare Ausmaße an. Die „politische Führung kam 
in die Hände der Bankiers“. Nur noch der Besitz von Geld 
wurde geachtet („Geld gibt Geltung“). Am Ende zerfiel die 
Gesellschaft und das Reich konnte von einigen tausend 
Germanen überrannt werden.

Was unsere Gesellschaft zusammenhält
Wie Gemeinschaft, Solidarität und Kooperation  Gesellschaften am Leben hält

„104 v. Chr. konnte der Tribun Phillipus öffentlich 
erklären, dass es in Rom nicht mehr als 2.000 
Personen gebe, welche ein Vermögen hätten … 
Binnen 14 Jahren war die Schuldsumme auf das 
6-fache gewachsen, so dass die Gemeinden ihre 
öffentlichen Gebäude, die Eltern ihre Kinder verkau­
fen mussten, um den Gläubigern gerecht zu werden 
... Weil die Masse der Bürger in Rom verarmt war, 
keine Beschäftigung fand und nichts zu essen hatte, 
hat man staatliche Getreidelieferungen zu billigsten 
Preisen eingeführt. Und um die Langeweile des 
Proletariats zu verscheuchen, wurden ‚öffentliche 
Spiele‘ gewährt.“ 
	  (Prof. Gustav Ruhland, 1908)

http://www.vergessene-buecher.de
http://www.vergessene-buecher.de
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Ähnlich verlief laut Ruhland die Entwicklung in Griechen-
land: In der Endphase war der Großteil der Bevölkerung 
verarmt oder versklavt. Ganz Sparta bestand zuletzt nur 
mehr aus wenigen Großgrundbesitzern mit je tausenden 
Sklaven. Es galt der Leitspruch „Geld macht den Mann“.

Gleichheit ist Glück

Einen weiteren Hinweis, was für das Funktionieren einer 
Gesellschaft wichtig ist, entdeckten die britischen Ärzte 
Richard Wilkinson & Kate Pickett („Gleichheit ist Glück“ 
2010 – Kurzfassung siehe tinyurl.com/gleichglueck) durch 
Auswertung tausender wissenschaftlicher Studien: Sie 
korrelierten soziale Probleme und gesellschaftliche Verhält-
nisse und fanden überraschenderweise einen Faktor, der 
77% aller sozialen und gesundheitlichen Probleme erklären 
konnte: die Ungleichheit in der Gesellschaft!

Je ungleicher eine Gesellschaft ist, desto weniger funktio-
niert sie. Bis zu einem Jahreseinkommen von ca. 25.000 
US$ pro Kopf werden Menschen glücklicher, oberhalb führt 
Ungleichheit zu Unglück und Spannungen. Denn es setzt 

ein Statuswettlauf ein, der die ganze Gesellschaft stresst, 
auch die Reichen. Der Egoismus ist auch für die Egoisten 
unkomfortabel (Robert Misik). Die Ärmsten zahlen den 
höchsten Preis: Sie fühlen sich erniedrigt, was psychisch 
krank („kränkt“) und gewalttätig macht.

Ungleichheit ist der Hauptverursacher der meisten sozialen 
Probleme und erklärt statistisch soziale Mobilität zu 85% 
(Aufstiegschancen sind in ungleichen Gesellschaften sehr 
gering), gesundheitliche und soziale Probleme zu 77%, 
Säuglingssterblichkeit zu 59%, Zahl der Gefängnisinsas-
sen zu 56%, psychische Erkrankungen zu 54%, Vertrauen 
zu 44%, ferner Gewalt, Drogenkonsum, Fettleibigkeit, 
Selbstmorde, Lebenserwartung, Bildung, Bereitschaft zum 
Recycling und Entwicklungshilfe etc. Kein anderer Faktor 
bestimmt diese Probleme so stark wie die Ungleichheit.

Ungleichheit zerreißt Gesellschaften und verursacht 
massive Kosten für die Symptombehandlung. Wenn viele 
unterprivilegiert sind, verrottet die Gesellschaft von innen. 
Egalitäre Gesellschaften sind nach den Analysen von Wil-
kinson & Pickett für alle besser, selbst für die Reichsten.

Was unsere Gesellschaft zusammenhält
Wie Gemeinschaft, Solidarität und Kooperation  Gesellschaften am Leben hält

Abhängigkeit gesellschaftlicher Probleme von der Ungleichheit der Gesellschaft 
(Verhältnis der Einkommen zwischen den reichsten und ärmsten 20% der Bevölkerung) 

(weitere Grafiken siehe nächste Seite)

tinyurl.com/gleichglueck
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Die Rolle von Arbeit und Wirtschaft

Was hält denn jetzt die Gesellschaft zusammen? Wer er-
bringt die wesentlichen Leistungen, damit es uns allen gut 
geht? Luise Gubitzer, Ökonomin der WU Wien, unterschei-
det folgende „5 Sektoren der Gesamtwirtschaft“ mit stark 
unterschiedlichen Zielen und Logiken:

•	Profit-Sektor: Gewinnmaximierung, Effizienz, Konkurrenz, 
Einkommenserzielung

•	Haushalts-Sektor: Versorgung, Fürsorge, Vorsorge, 
Gegenseitigkeit

•	Non-Profit-Sektor/Ehrenamt: politisch-wertorientiert  
z. B. Menschenrechte

•	Öffentlicher/Staatlicher Sektor: Versorgung,  
Umverteilung, Gleichstellung, …

•	Illegaler/Krimineller Sektor: Existenzsicherung,  
Gewinnmaximierung, Gewalt, …

Üblicherweise verstehen wir unter „der Wirtschaft“ nur den 
Profit-Sektor und übersehen dabei die vier anderen Sekto-
ren, die für die Gesellschaft existenziell sind. Vor allem der 
Haushaltssektor erfüllt die wichtigste Leistung einer Gesell-
schaft: die „Reproduktion“, also die Versorgung der Kinder 
und andere Sorgetätigkeiten, die Großteils unbezahlt von 
Frauen geleistet wird bzw. wurde. Auch der illegale Sektor 
ist bedeutend – ohne Schwarzarbeit wären z. B. viele Häu-
ser nie gebaut worden.

Ein Problem ist, dass die Logik des Profit-Sektors (Gewinn-
maximierung, Effizienz, Konkurrenz) den anderen Sektoren 
den Boden entzieht: Wenn die Gier in einer Gesellschaft die 
Oberhand gewinnt und der Profit über alles geht, leidet vor 
allem der Haushaltssektor und die Reproduktion. Wenn die 
Löhne (aufgrund der hohen Teuerungsraten von ca. 8% pro 
Jahr und der vergleichsweise geringen Lohnerhöhungen) 
so weit sinken, dass ein Mann seine Familie nicht mehr 
ernähren kann, müssen immer mehr Frauen der Lohnarbeit 
nachgehen und haben immer weniger Zeit für die Repro-
duktion. Dann sucht die Gesellschaft diese Aufgaben auf 
den Profit-Sektor, den Staat oder das Ehrenamt (Pensio-
nisten) abzuwälzen. Dann beginnt die Kommerzialisierung 
der Sozialsysteme (Ganztagsbetreuung der Kinder, Privati
sierung durch TTIP und CETA etc.).

Warum zuerst die Landwirtschaft stirbt

Je mehr der Profit zählt, umso mehr leiden alle Tätigkei-
ten, die wenig Profit bringen. An erster Stelle ist dies die 
Landwirtschaft: Sie ist nämlich stärker an die Grenzen der 
Natur gebunden als alle anderen Wirtschaftszweige. In 
den letzten hundert Jahren konnten wir die Produktivität 
in der Landwirtschaft durch Einsatz von Kunstdüngern, 
chemischen Spritzmitteln, Hormonen, Züchtung etc. um 
das ca. 3-fache steigern. Das war enorm und hat längst 
seine Grenzen erreicht. Man bekommt nicht noch mehr 
Milch aus einer Kuh heraus oder noch mehr Getreide aus 
einem Hektar Land – oder nur mit einem sehr hohen Preis 
beim Energieeinsatz, für Umwelt und Gesundheit (nach 
Jeremy Rifkin haben wir früher eine Kalorie investiert um 
10 Kalorien Lebensmittel zu erzeugen; heute verbrauchen 
wir 10 Kalorien, um eine zu erzeugen – eine Erhöhung um 
den Faktor 100!)

Abhängigkeit gesellschaftlicher Probleme von der Ungleichheit der Gesellschaft 
(Verhältnis der Einkommen zwischen den reichsten und ärmsten 20% der Bevölkerung) 

(weitere Grafiken siehe vorhergehende Seite)
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In allen anderen Bereichen ließ sich die Produktion um 
das Vielfache steigern: größere Bagger, um mehr Schot-
ter abzubauen, größere Maschinen, um mehr Papier zu 
bedrucken etc. Da dies in der Landwirtschaft nicht möglich 
ist, sinkt deren Anteil am Bruttoinlandsprodukt im Lauf der 
Jahre immer mehr (siehe Grafik unterhalb), immer mehr 
Bauern geben auf, bis am Schluss wenige Großbauern mit 
riesigen Maschinen übrigbleiben, die dennoch nur mehr 
von Förderungen leben …

Der Verfall der Solidarität und Reproduktion einer Gesell-
schaft zeigt sich neben sinkenden Geburtenraten also vor 
allem beim Verfall der Landwirtschaft, d. h. durch sinkende 
Selbstversorgung bzw. steigende Lebensmittelimporten 
aus „Provinzen“.

Wenn die Löhne Kopf stehen

Die „Gesundheit“ einer Gesellschaft erkennt man ferner im 
Verhältnis der Löhne für Tätigkeiten, die gesellschaftlich 
wichtig sind, aber wenig Gewinn bringen verglichen mit je-
nen, die hohe Gewinne bringen, aber keinen realen gesell-
schaftlichen Nutzen haben. Wenn die Gier die Gesellschaft 
auffrisst, werden die wichtigen Arbeiten immer weniger 
bezahlt und die anderen immer höher.

Ein Wirtschafts-Kabarettist hat dies sehr pointiert so aus-
gedrückt: „Die Bezahlung für Arbeit ist heute umgekehrt 
proportional zu ihrem Nutzen für die Gesellschaft. Stellen 
Sie sich vor, alle Investmentbanker der Welt würden einen 
Herzinfarkt haben und tot umfallen. Würden Sie sie vermis-
sen? Jetzt stellen Sie sich vor, dass alle Krankenschwes-
tern der Welt einen Herzinfarkt haben …“

Chrematistik vs. Ökonomia

Wir alle kennen den Begriff der Ökonomie, den Aristoteles 
geprägt hat: „die Kunst, den Haushalt zu verwalten“. Ken-
nen Sie auch den Begriff der Chrematistik, den Aristoteles 
als Gegenteil der Ökonomia definierte? Dies ist „die Kunst, 
sich zu bereichern“. 

Aristoteles und Plato definierten die Ökonomia als „natür-
liche Erwerbskunst“ und die Chrematistik als „widernatür-
liche Erwerbskunst“, der Erwerb von Reichtum um seiner 
selbst willen, gierig, ausufernd und grenzenlos. Hegel 
sprach vom „schlechten Unendlichen“, Karl Marx vom 
„Mehrwert heckenden Wert“.

Entsolidarisierung der Gesellschaft

Seit ein paar Jahren erleben wir in Österreich und ganz Mit-
teleuropa ein erschreckendes Phänomen: Immer weniger 
Menschen sind bereit, sich (ehrenamtlich) zu engagieren. 
Man schaut immer mehr auf sich und immer weniger auf 
andere. Viele Vereine kämpfen um aktive Mitglieder. Viele 
Vereine, Schul- und Wohnprojekte etc. stagnieren, schei-
tern oder lösen sich auf, weil zu wenige mithelfen. Sozio-
logische Forschungen zeigen, dass die meisten nur mehr 
möglichst kleine Aufgaben möglichst unverbindlich und für 
kurze Zeit übernehmen wollen. Manche sprechen bereits 
von einer „Entsolidarisierung der Gesellschaft“.

Das merken wir auch bei WIR GEMEINSAM: Die FoodCoop 
Ried sucht z. B. seit über einem Jahr erfolglos Vorstands-
mitglieder, jemanden für die Buchhaltung und die Käsebe-
stellungen. Regionalgruppen lösen sich auf, weil sich unter 
80 und mehr Mitgliedern niemand mehr findet, der die 
Gruppe leiten will. Gemeinschaftsgärten und -äcker werden 
nicht mehr betrieben. Reparatur-Kaffees finden nicht mehr 
statt etc.

Die Ursachen dafür sind vielfältig. Wir befinden uns in 
einer historisch wohl einzigartigen Situation: Die Wirtschaft 
boomt wieder und es herrscht nahezu Vollbeschäftigung. 
Und die Märkte wurden im Rahmen der Finanzkrise alleine 
in Europa mit nahezu zwei Billionen Euro geflutet (übrigens: 
eine Billion ist eine Million mal eine Million!). Daraus resul-
tieren sehr hohe reale Teuerungsraten (siehe Interview mit 
Tobias Plettenbacher tinyurl.com/inflatio), ein Verfall der 
Löhne und Renten und somit eine schleichende Enteignung 
der Bevölkerung.

Die Lebenshaltungskosten sind seit Einführung des Euro 
um den Faktor 2,5 bis 3 gestiegen (wer dies nachprüfen 
will, kann Euro-Preise in Schilling bzw. D-Mark umrech-
nen). So bleibt am Ende des Geldes immer mehr Monat 
übrig. Beide Elternteile müssen zum Überleben der Fami-
lie arbeiten und in vielen Ländern geht bereits 50% des 
Einkommens für die Miete verloren. So steigt der finanzielle, 
berufliche und zeitliche Druck auf die meisten Familien und 
es bleibt den Menschen immer weniger Zeit, Energie und 
Bereitschaft, sich zu engagieren.

In diesem Umfeld und in einer von der Weltpolitik bewusst 
ausgelösten Flüchtlingswelle, wundert es nicht, wenn ein 
Geist überhandnimmt, der lautet: „Schau nur auf dich 
selbst – nicht auf andere!“. Und so werden auch jene Par-
teien gewählt, die die Ängste und den Ärger der Menschen 
ausnützen und diesen Geist weiter schüren. Da besteht 
kein reales Interesse an Integration, Verbundenheit und 

Einkunftsarten in Österreich 1964 – 1997 in Prozent von 1964 
(Quelle: WIFO Wien)

tinyurl.com/inflatio
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Nächstenliebe, sondern daran, Angst, Neid, Missgunst und 
Trennung zu schüren. Denn das ist der Nährboden auf dem 
Unfriede und Nationalismus wachsen können und Macht 
ausgeübt werden kann („Teile und herrsche“). Das war in 
den 1930er Jahren nicht viel anders wie heute. Wiederum 
etwas, wo wir aus der Geschichte lernen könnten …

„Wer seine Freiheit aufgibt, um Sicherheit zu gewin­
nen, wird am Ende beides verlieren“ 
	  (frei nach Benjamin Franklin, 1775)

Fazit

Eine Gesellschaft wird im Wesentlichen von Kooperation, 
Solidarität, Gemeinschaft, (Verteilungs-) Gerechtigkeit 
und einem achtsamen Umgang mit Natur und Menschen 
zusammengehalten. Das Funktionieren des Haushalts- 
Sektors, des Non-Profit-Sektors bzw. Ehrenamts und des 
Öffentlichen Sektors sind dabei ebenso wichtig wie der 
Profit-Sektor.

Eine Gesellschaft, in der immer mehr Menschen nur mehr 
auf sich selbst schauen, weil sie einerseits auf jene hören, 
die Egoismus und Hass propagieren, und andererseits 
immer weniger Geld und Zeit haben, wo Angst und Egois-
mus zu- und Solidarität, Ehrenamt und Nachbarschaftshilfe 
abnehmen, untergräbt ihre Basis und ist – wie vielfach 
historisch belegt – auf dem Weg sich selbst zu zerstören.

Die Abwesenheit von etwas können wir nicht bekämpfen, 
sondern nur das bringen, das fehlt. So können wir die 
Dunkelheit nur ändern, indem wir Licht machen. Genauso 
können wir Angst, Hass oder Egoismus nicht bekämpfen, 
denn sie sind die Abwesenheit von Liebe und Solidarität. 
Wir können jedoch täglich mehr Liebe und Solidarität leben 
und in unsere Gesellschaft bringen.

Frei nach Franz von Assisi wünsche ich uns allen den Mut, 
die Dinge zu ändern, die wir ändern können, die Gelassen-
heit, die Dinge hinzunehmen, die wir nicht ändern können, 
und die Weisheit, das eine vom anderen zu unterscheiden 
und aus der Geschichte zu lernen..

Treu bei uns
Brigid Strasser 

Mitglied in Gusental

Ich bin seit 10 Jahren Mitglied von WIR 
GEMEINSAM. Am besten gefällt mir die 

Ebenbürtigkeit von allen Dienstleistungen, das 
bedeutet: ein Miteinander JENSEITS von Bewertun-
gen, Konkurrenzverhalten zugunsten von gelebtem 
Kooperationsbewusstsein , essentielle Grundvor-
aussetzung FÜR wahren, gelebten FRIEDEN.

Seit meiner Kindheit ist mein Lebensmotto: Freude 
geben und dabei Freude erLEBEN. Seither teile 
ich meine Kreativität, reichhaltige und vielfältige 
Lebenserfahrung in meinem Wirken, Menschen zu 
inspirieren, ermutigen, in ihnen Verborgenes, Ver-
gessenes, Erstarrtes wiederzuerwecken, RAUM für 
Entfaltung, für Neues, Schöpferisches zu gewähren, 
Bewusstsein für natürliche Schöpfungsordnung 
wiederzugewinnen und danach zu handeln, …

Mein Singen & Musizieren unterstützen mich dabei 
aufgrund meiner besonderen, zum Teil selbstge-
bauten Instrumente wie Naturtonflöten, Monochord, 
Sansula sowie meine eigenen Lieder, … sind Jung 
bis Alt berührt, im Herzen wie auf der Seelenebene, 
jenseits von Worten.

Mein Wirken umfasst Impulse geben beim Beglei-
ten von Kindern wie Erwachsenen in der Natur, 
Hauskonzerte, Nahrung für die Seele in Kranken-
häusern, Altenheimen, Pflegeheimen, zuhause, 
auch bei Schwerkranken, bin auf Einladung von 
Angehörigen Geschenk z. B. anlässlich Geburtstag, 
Weihnachten, … biete musikalische Begleitung von 
Vernissagen, Lesungen, Einstimmung von Vorträgen 
an, sowie von Familienfeiern wie Taufe, Hochzeit, 
Verabschiedungen, ich musiziere viel in Natur, und 
schreibe dabei in viele Gipfelbücher sowie Gebets-
anliegenbücher in Kirchen die Grundvoraussetzun-
gen für wahren, gelebten Frieden.

FÜR ein LEBEN in Würde für ALLE Wesen – so 
wurde ich vor kurzem bei einer Lesung als Friedens
botschafterin begrüßt . Ich freue mich über und 
danke für Gleichschwingende. Viele Einzelne bewir-
ken im Miteinander Großartiges .

Ich freue mich über jede/n, die meine Angebote 
annehmen. Auf www.klangwelle.org könnt Ihr unter 
„Meine Herzensanliegen“ zwei Kurzfilme sowie 
Radiosendung hören, und meine Impulse lesen. 
Außerdem begleite ich am 14. Juni die Generalver-
sammlung von WIR GEMEINSAM in Linz.

Brigid Strasser aus Altenberg bei Linz 
(Mitgliedsnummer 281).

http://www.klangwelle.org
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Ort der Sehnsucht
WIR suchen und pachten GEMEINSAM eine 
(Alm-)Hütte – wer träumt diesen Traum mit?

Flachgau-Nord (A) Vor zwei Jahren saßen Tobias und 
ich während einer Skitour am Trattberg vor einer bau-
fälligen Hütte. Da begann das Karussell der Gedanken, 
Träume, Pläne sich in uns zu drehen. Was wäre, wenn 
WIR GEMEINSAM so eine Hütte pachten und herrichten 
würde – als Ort der Begegnung, des gemeinsamen Tuns 
oder Nicht-Tuns? Ein Projekt, an dem WIR auch unsere 
Visionen, unsere Talente, unser Miteinander erproben 
können. ​VON BRIGITTE FLUCHER

Also Ski angeschnallt und abgefahren (nicht nur auf die 
Idee) und schnurstracks in die Gemeinde um den Besitzer 
ausfindig zu machen. Am betreffenden Hof hatten wir zwar 
nicht viel Erfolg, aber die Idee tragen wir nach wie vor in 
uns und wollen sie jetzt mit Euch teilen.

Ein Startkapital von 5.000 EUR für eine eventuelle Sanie-
rung der Hütte würden wir von den SOLARiern als Spende 
bekommen – Danke an Fred Ebner! Auch für den laufenden 
Betrieb bzw. die Pacht hätten WIR GEMEINSAM genügend 
Geld zur Verfügung.

Wer würde sich gern an so einem Hütten-Projekt beteiligen 
– egal ob am Berg, im Wald, am See…

Wer weiß vielleicht eine Hütte, die in Frage kommt (für 
mind. 10 Personen)?

Optimal wäre eine zu verpachtende bzw. leer stehende 
(auch leicht baufällige) Hütte in den Bergen. Es kann aber 
auch was an einem See, Bach oder sonst wo in der Natur 
sein, wo es schön ist und man sich gerne ein paar Tage 
erholt.

Wer kann welche Fähigkeiten und Ressourcen für eine 
eventuelle Restaurierung einbringen? 

Wir freuen uns auf eure Rückmeldungen an  
plettenbacher@wirgemeinsam.net.

„Wenn einer einen Traum träumt, bleibt es nur ein 
Traum. Wenn viele einen Traum träumen wird er 
wahr werden.““ 
	  (Yoko Ono)

Leerstehende Almhütte auf der Trattbergalm (Foto: Tobias Plettenbacher)

mailto:plettenbacher@wirgemeinsam.net
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Der offene 
Bücherschrank
Ein Gemeinschaftsmöbel

Rund um Kallham (A) Unsere Regionalgruppe hat gera-
de eine Bücherinsel in Neumarkt im Hausruck aufgestellt. 
Deshalb hier einige Gedanken zu Geschichte und Wir-
kung einer nachhaltigen Tauscheinrichtung im öffentli-
chen Raum. ​VON GOTTFRIED SCHMUCK

Es begann als künstlerische Intervention im öffentlichen 
Raum: Damit sollte ein Bereich geschaffen werden, der der 
Sphäre des Konsums und des Warentauschs entzogen ist. 
Die ersten solchen Installationen gab es in den 90er Jahren 
in Graz und Mainz. 2002 gewann eine Studentin mit ihrem 
Entwurf eines Büchermöbels in Bonn den ersten Preis bei 
einem Ideenwettbewerb. Seitdem breiteten sich Idee und 
Realisierungen immer weiter aus, vor allem in Deutschland. 
Heute gibt es dort weit über 2.000 offene Bücherschränke, 
in Österreich sind es mittlerweile an die 200. In Wien stellte 
der Künstler Frank Gassner den ersten Bücherschrank an 
der Ecke Westbahnstraße/Zieglergasse im 7. Bezirk auf. 
Weitere von ihm und seinem Verein errichtete stehen bis 
heute im 9. und im 16. Bezirk. Mittlerweile gibt es in Wien 
dutzende von privaten Initiativen und kommunalen Trägern 
realisierte.

Die Idee hat sich In zwei Jahrzehnten weltweit verbreitet: 
auf der Online-Map OpenBookCase.org sind an die 4.000 
Objekte verzeichnet, etwa zwei Drittel davon in Mittel-
europa. Man kann davon ausgehen, dass die Zahl der 
Büchermöbel wesentlich höher ist, als in Karte und Listen 
angeführt sind. Verzeichnisse von offenen Schränken in D, 
A und CH findet man auch auf Wikipedia:  
https://de.wikipedia.org/wiki/Offener_Bücherschrank

Die Idee ist im Grunde einfach zu realisieren, denn al-
les was man benötigt ist ein Schrank oder ein anderes 
Gehäuse, um Bücher wetterfest zu präsentieren: Hütte, 
Schaufenster, Telefonzelle, etc. Bereits vorhandene, nicht 
mehr gebrauchte Möbel werden adaptiert und künstle-
risch gestaltet, wobei die Funktionalität im Vordergrund 
steht – aber auffallen sollen sie natürlich schon. Manchmal 
werden Schränke – teils mit schrägem Design – speziell 
für die Bücherinsel gebaut. Abschließend geht es darum, 
einen geeigneten, gut frequentierten Platz zu finden und die 
Bewilligung des Grundeigners zu bekommen. Mittlerweile 
werden auch indoor viele offene Bücherschränke oder 
-regale in Bibliotheken, öffentlichen Gebäuden, Vereinslo-
kalen, ja sogar in Linienbussen bereitgestellt.

Sinn, Wirkung und Nutzen

Einer der Leitgedanken bei der Konzeption von offenen 
Bücherschränken ist, den öffentlichen Raum mit zu ge-
stalten, mit zu bestimmen. So entsteht ein Treffpunkt, eine 
Zone der Begegnung, wo Kommunikation ohne Kauf- und 
Konsumzwang möglich ist. Es ergibt sich ein Anbandeln 
beim gemeinsamen Bildband Schauen und es beginnt 
manch ein Plausch über Bücher und Lesen, Alt und Neu, 
Haben und Sein … Das ungewöhnliche Angebot regt an 
zum Sinnieren, es wirkt sinnstiftend. Der Lebenszyklus des 
Buches wird verlängert und dadurch werden Entsorgung 
und Recycling entlastet. Gebrauchtes wird erhalten, Raritä-
ten finden Liebhaber.

Der Büchertausch über den offenen Bücherschrank ist ein 
gelungenes Modell des freien Tauschs, das aber gleichzei-
tig die Tauschökonomie überwindet, da keine Gegenleis-
tung, kein Ausgleich gefordert ist – also ist es gleichzeitig 
eine Form der Schenkökonomie. Indem die Bücher als 
Waren dem Geldkreislauf entzogen sind und als Güter 
frei zirkulieren können, werden sie zu Gemeingütern. Der 
offene Bücherschrank wird zur Allmende, zum kollektiven 
Eigentum, das allen und niemand gehört (wie die Gemein-
weiden und -wälder, die gemeinsam genutzt und gepflegt 
wurden). Es entsteht eine Art von kollektiver Verantwort-
lichkeit, bei der einzelne Menschen in einer Patenschaft die 
Betreuung der Kästen übernehmen. 

Es gibt (fast) keine Regeln, die einfache Gebrauchsanlei-
tung lautet: Nehmen und Bringen, Ausleihen oder Behalten. 
Freiwilligkeit prägt das Geben und Nehmen, Selbstregu-
lierung ohne Verwaltung wird angestrebt. Ein erfreulicher 
Nebeneffekt ist die Förderung des Lesens, das offene 
Angebot macht sicher manchen Lust aufs Buch. Die 
Niederschwelligkeit ermöglicht auch Menschen mit wenig 
Geld, der Leseleidenschaft zu frönen. Gemeinsames hand-
werkliches Tun beim Bauen und kreativen Gestalten wird 
zur sozialen Aktion, das Selbermachen (Do It Yourself) wird 
gefördert. Auch der Recycling-Gedanke kommt ins Spiel, 
wenn alte Kästen aus der Abstellkammer geholt und schön 
herausgeputzt wieder der Allgemeinheit zugutekommen, 
oder wenn seit dem Handyboom kaum mehr gebrauchte 
Telefonzellen einem neuen Zweck zugeführt werden.

OpenBookCase.org
https://de.wikipedia.org/wiki/Offener_Bücherschrank
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Probleme und Widersprüche 

Gar mancher Bücherschrank wird im Lauf der Jahre 
beschädigt oder verunreinigt, aber angesichts der gro-
ßen Zahl solcher Objekte scheint Vandalismus kein sehr 
großes Problem zu sein, vorausgesetzt der Standort ist 
gut gewählt. Missbrauch als Altpapierentsorgung kommt 
wie auch die Übernutzung des Angebots selten vor. Einer 
Großentnahme zum Verkauf für den persönlichen Gelder-
werb wird meist durch eine entsprechende Markierung in 
den Büchern vorgebeugt.

Manchmal gibt es Probleme in Städten, wenn Bezirkspoli-
tiker damit renommieren, sich mit fremden Federn schmü-
cken wollen und finanzielle Förderungen nur gewähren, 
wenn die Kontrolle an die kommunale Verwaltung gebun-
den ist. Die Benutzung des öffentlichen Raums wird häufig 
nur befristet erteilt. Es gibt aber in der Regel eine Vielzahl 
guter Kooperationen.

Auch eine Kommerzialisierung ist nicht im Sinne der 
Ursprungsidee: Schränke mit identischem Design werden 
mittlerweile in Deutschland von einer Firma hergestellt und 
an kommunale Träger verkauft. Damit geht natürlich der 
ursprüngliche Sinn verloren, da Selbstorganisation und 
Eigenverantwortlichkeit fehlen.

Soziale Skulptur und konviviales Werkzeug

Als anschauliches Modell des Tausch- und Schenkprinzips, 
als öffentliche Tausch- & Plauschstation, als kooperatives 
Projekt in gemeinsamer Verantwortung und als Werbe​in​
stallation für die Regionalgruppe ist diese Projektidee sehr 
gut mit der WIR GEMEINSAM Nachbarschaftshilfe kompa-
tibel.

Das Konzept des offenen Bücherschranks ist im umfas-
senden Sinne mehr als eine Ästhetisierung des öffentlichen 
Raums, das Möbel ist nicht einfach nur Gestaltungselement 
und Aufputz urbaner Ödnis und auch nicht bloße kommu-
nale Begegnungszone. Man kann sie in Bezug setzen zum 
ganzheitlichen Konzept der Sozialen Skulptur des Künstler 
Joseph Beuys, der die Bewusstseins- und Gesellschafts-
veränderung als wesentliche Triebkräfte seines Kunstbe-
griffs postulierte. Im Sinne der radikal-visionären Sozial-
philosophie von Ivan Illich ist das Gemeinschaftsmöbel ein 
Konviviales Werkzeug: einfach, egalitär, selbstbestimmt, 
kooperativ, nachhaltig..

Öffentlicher Bücherschrank in Benutzung, Bonn/Deutschland, 
Poppelsdorfer Allee. In dieser stabilen Bauart (BOKX 01) war er 

bei seiner Aufstellung 2003 der erste Bücherschrank. 
Foto: Sir James [CC BY-SA 3.0 (https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0)]

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0
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Ha, wir haben eine 
Bücher-Tausch-Insel!
Eine Idee nimmt Gestalt an

Rund um Kallham (A) Die Idee war eigentlich von 
Anfang an da. Verschiedene Vorstöße gingen zwar ins 
Leere – die Gemeinde Kallham baut gerade um und 
konnte der Idee deshalb nichts abgewinnen, eine Tele-
fonzelle, die wir uns als Unterbringung gedacht hatten, 
war nicht aufzutreiben – aber unverdrossen hatten wir 
neue Ideen, die unverzüglich und frischen Mutes ver-
folgt wurden. Wir könnten doch eigentlich auch einen 
alten Schrank umbauen (nein, der vom Bauern ist 
nicht so super aber G. hat einen, den er uns schenkt). ​
VON BRIGITTE WILHELMSTÄTTER

Wo aufstellen? Man könnte doch ‘mal beim Spar in Neu-

markt fragen, da würde der Schrank unter Dach stehen (ja 
klar, kein Problem). Eine Beleuchtung wäre im Winter not-
wendig und auch in der übrigen Zeit von Vorteil – allein für 
die Sichtbarkeit der Bücherinsel. (ja, P. kennt sich da aus 
und macht die Elektrosachen). Gut, aber wo kommt der 
Strom her, beim Spar gibt es keinen Außenanschluss, beim 
Schaltkasten der Energie AG geht’s auch nicht, ach ja, da 
ist ja noch der Verteilerkasten des Friedhofs. G. spricht mit 
dem Pfarrer, und auch dieses Problem ist gelöst.

Währenddessen nimmt der Schrank Gestalt an. M. macht 
ein Konzept und die Holzarbeiten, P. die Elektroinstallation, 
I. und B. kopieren und kleben aus Büchern vergrößerte 

Foto: Ellensohn
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Texte auf den Schrank. Eine Türschnalle wird besorgt – der 
Schrank soll wie ein Bücherzimmer wirken – und Glas für 
die Tür bestellt; alles eigentlich viel Arbeit, aber lustig und 
jeder hilft mit. Aha, da muss noch eine Leitung eingegra-
ben werden, wer macht das jetzt wieder? Alle haben einen 
bösen Rücken oder so, aber zwei finden sich doch, und 
zwei weitere sorgen für Verpflegung und schaffen Material 
herbei. Auch das klappt also wieder prima.

Zuletzt noch die Montage.

Wir sind zwar bisher nur eine kleine Gruppe und bestehen 
erst ein gutes Jahr, aber im Zuge dieses Projekts, kamen 
schon haufenweise Fähigkeiten unserer Mitglieder zum 
Vorschein; Organisationstalent, Handwerkskunst, Zuverläs-
sigkeit, kreative Ideen, Beziehungen, Freundlichkeit. Dazu 
noch ein alter Schrank, das Holz eines kleinen Apfelbaums 
– eigentlich zum Verheizen gedacht – eine alte Türschnalle, 
diese und jene Kleinigkeit und natürlich die BÜCHER.

So, jetzt ist der Schrank aufgestellt und gefüllt, wir sind 
stolz,wie gut alles geklappt hat und sehr gespannt, wie es 
funktionieren wird..

Fotos: Ellensohn, Ines Höfer

Einladung zur 
Generalversammlung
Liebe Mitglieder, 
hiermit laden wir euch herzlich zur WIR GEMEINSAM 
Mitglieder- und Generalversammlung ein:

Wann: Freitag 14. Juni 2019 18:00,  
Vortrag Grundeinkommen ca. 20:00 Uhr 
Wo: Seniorenzentrum Franckviertel  
(4020 Linz, Ing.-Stern-Straße 15-17)

Tagesordnung:

1.	 Begrüßung und Feststellung der Beschlussfähigkeit

2.	 Bericht des Obmanns 2017/18

3.	 Bericht des Finanzreferenten 2017/18

4.	 Bericht der Rechnungsprüfer 2017/18

5.	 Genehmigung des Rechnungsabschlusses und 
Entlastung des Vorstands

6.	 Neuwahl des Vorstands

7.	 Beschluss über die Neufassung der Statuten

8.	 Beschluss des Jahresvoranschlags 2019

9.	 Anträge der Mitglieder

10.	 Vortrag & Diskussion „Grundeinkommen – Was? 
Warum? Wie?“ (Helmo Pape)

Anträge der Mitglieder an die Generalversammlung sind bis 
09. 06. 2019 schriftlich an die Vereinsadresse (4910 Ried 
im Innkreis, Schönauerweg 6) zu senden. In den Statuten 
werden wir den Vereinszweck und die Ziele vereinfachen.

Ab 20:00 Uhr haben wir als Gast Helmo Pape vom Verein 
„Generation Grundeinkommen“, der den Vortrag „Grund-
einkommen – Was? Warum? Wie?“ (siehe Seite 28) halten 
und mit uns diskutieren wird.

Wir freuen uns auf euer Kommen!

Tobias Plettenbacher – Obmann.
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Grundeinkommen
Was? Warum? Wie?
Helmo Pape ist Gründer und Obmann der BürgerIn-
nenrechtsbewegung „Generation Grundeinkommen“ 
(www.fuereinander.jetzt). Er hält nach unserer Generalver-
sammlung am Freitag 14. Juni 2019 um 20:00 Uhr im Senio-
renzentrum Franckviertel Linz (Ing.-Stern-Straße 15-17) einen 
Vortrag über das Grundeinkommen und steht uns für Fragen 
und Diskussion zur Verfügung – WIR freuen uns!

Das Bedingungslose Grundeinkommen ermöglicht 
allen mehr Freiheit bei der bewussten Gestal-

tung eines erfüllten Lebens. Es ist ein wichtiger Baustein für 
eine gewaltfreie, solidarische und demokratische Gesell-
schaft, die ökologische Grenzen achtet. ​VON HELMO PAPE

Was verstehen wir als Bedingungsloses Grundein-
kommen? 

Eine Gesellschaft garantiert ihren Mitgliedern einen regel-
mäßigen Betrag, genug um menschenwürdiges Leben zu 
ermöglichen, ohne Zwang zur Gegenleistung. 

Wie könnte das Grundeinkommen finanziert werden?

Es gibt unterschiedliche Ansätze. Wir beobachten, dass die 
gegenwärtige Besteuerung menschlicher Arbeit Leistungs-
erbringung hemmt und die Gesellschaft in Zahlende und 
Empfangende spaltet. Könnte eine Steuer auf Vermögen 
und Leistungsentnahme, d. h. auf Umsatz, Konsum und 
Ressourcen, in Zukunft mehr Gerechtigkeit erzeugen, da 
sie alle zahlen? Alle, die hier wohnen, konsumieren Güter 
und würden dadurch Steuern zahlen – und das BGE als 
rückvergütete Konsumsteuer empfangen.

Wie würde das Grundeinkommen ausgezahlt 
werden?

Im Moment der Einführung müssten, damit die Preise 

gleich bleiben können, heutige Einkommen um das BGE 
verringert werden. Gleich danach würden sie durch das 
BGE wieder aufgefüllt. So wäre garantiert, dass niemand 
weniger als das Grundeinkommen zur Verfügung hat. Wer 
heute mehr erhält, hätte mit BGE das gewohnte Gesamt
einkommen. Zum Grundeinkommen als bedingungsloser 
Sockel könnten alle in beliebigem Umfang dazuverdienen 
– würde Verbrauch statt Arbeit besteuert, wäre der Zuver-
dienst sogar steuerfrei.

Wie würden sich Erwerbseinkommen entwickeln?

Nach einer gewissen Zeit würden die Löhne und Einkom-
men steigen und fallen, je nach Attraktivität der Tätigkeit. 
Mit einem BGE in ausreichender Höhe entstünde jene 
finanzielle Freiheit, mit der Arbeitsverhältnisse auf Augen
höhe verhandelt werden könnten. Unattraktive Jobs 
würden deutlich besser bezahlt oder automatisiert werden. 
Unattraktive Dienstgebende müssten ihren Angestellten 
entgegenkommen. Es würde sich ein Arbeitsmarkt im 
eigentlichen Sinne entwickeln.

Welche Rolle hätte der Sozialstaat?

Alle Sachleistungen, wie Gesundheitsversorgung, blie-
ben erhalten, allein die Geldleistungen würden sich mit 
BGE neu zusammensetzen. Es gäbe keine Kürzungen der 
Sozialleistungen. Nur die Zusammensetzung der heutigen 
Geldleistungen würde sich ändern. Das BGE wäre das 
finanzielle Fundament – ergänzend zum Sozialnetz, das 
weiterhin in besonderen Lebenslagen auffangen soll.

Wie würde ein Grundeinkommen die Wirtschaft ver-
ändern?

Es würde die Existenz von Unternehmerinnen, Mitarbeiten-
den und Kunden sichern. Dies könnte eine nachhaltigere 

Foto: Generation Grundeinkommen

http://www.fuereinander.jetzt
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Wirtschaft fördern. Durch ein stabiles finanzielles Fun-
dament wäre die Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
erreicht. Durch diese Voraussetzung könnte ein leistungs-
freundliches Steuersystem eingeführt und damit endlich 
menschliche Tätigkeit zur Blüte gebracht werden.

Warum braucht es aus unserer Sicht ein Grundein-
kommen?

Das BGE hebt unseren Blick vom Geld auf die wesentli-
chen Dinge. Das BGE brächte uns die Freiheit zur Gestal-
tung eines sinnerfüllten Lebens. Es wäre Baustein für eine 
werteorientierte Wirtschaft und für Gerechtigkeit in der 
Gesellschaft. Mit Sicherheit zu Freiheit und Menschlichkeit.

Das BGE stärkt den Zusammenhalt der Gesellschaft, 
fördert das Gemeinwohl, bietet positive Zukunftsperspek-
tiven und lässt die Menschen aktiv an der Gestaltung der 
Gesellschaft teilnehmen.

In einer Zeit, in der Löhne oft nicht zum Leben reichen, be-
freit das BGE die Menschen von Zwängen und finanzieller 
Existenzangst und verringert damit verbundene psychische 
und physische Belastungen. Es lässt sich gut mit Forderun-
gen wie Arbeitszeitverkürzung, Mindestlohn etc. verbinden.

Das BGE ermöglicht langfristig jedem Einzelnen sich Zeit 
zu nehmen und sich mit eigenen und gesellschaftlichen 
Belangen auseinanderzusetzen.

Das Bedingungslose Grundeinkommen ist eine essentielle 
Voraussetzung für die freie Entfaltung einer Gesellschaft 
mit lebensbejahenden, menschlichen Werten.

Es dient so mit der Verwirklichung der Allgemeinen Erklä-
rung der Menschenrechte:

•	Alle Menschen sind frei und gleich an Würde geboren 
(Artikel 1)

•	Jeder Mensch hat als Mitglied der Gesellschaft Recht 
auf soziale Sicherheit (Art. 22)

•	Jeder Mensch hat das Recht auf Bildung (Art. 26)

Wir. Füreinander. Jetzt..

Kurzvorstellung Helmo Pape

geboren 1972 geschieden kinderlos, 
gelernter Tischler, studierte Hochbau, 
bevor er 1997 in die Finanzbranche 
wechselte. 2008 kollabiert die Finanzwelt 

fast und die Frage brennt: welche Gedan-
kenmuster hindern selbst reichste Staaten 

für alle Menschen ein gutes Leben zu garantieren.

2014 kündigte er seine Tätigkeit als Derivatehändler in 
Wien, um pflegender Angehöriger zu sein. Bis 2016 be-
gleitet er seine Mutter aus dem Leben. Er gründet 2017 
die Generation Grundeinkommen, um das bedingungslose 
Grundeinkommen einer landesweiten Diskussion zuzufüh-
ren.

Helmo Pape versteht es, die Vision in konkreten Bezug 
zur Realität zu setzen und mal als Heckenschütze, mal als 
Abrissbirne alle Denkhindernisse auszuräumen..

Bürgerrechtsbewegung mit Barbara Strauch (Foto: Generation Grundeinkommen)
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Ein kleiner Schritt ...
... mit großer Wirkung

Braunau-Simbach (A/D) Unabhängig voneinander 
hatten zwei Mitglieder unserer Gruppe das dringen-
de Bedürfnis, dem Klimawandel etwas entgegen zu 
setzen. Auch wenn wir zunächst in kleinen Schrit-
ten beginnen – größere sind nicht ausgeschlossen. ​
VON INGE BLESINGER

Das WICHTIGSTE ist der BEGINN.

Zunächst setzen wir uns nach unserem WIR GEMEINSAM 
Treffen am ersten Dienstag des Monats im Inntalhof in 
Kirchdorf am Inn zusammen. Ideen, Tipps und Tricks 
wollen wir darüber austauschen, wie wir unsere Gewohn-
heiten auf Nachhaltigkeit überprüfen und – wenn nötig und 
möglich – ändern können. In unserem Tauschkreis sind 
wir ja schon auf dem richtigen Weg. Wir können aber noch 
weiter gehen. Es ist gar nicht so schwer und wir profitieren 
alle davon. Mal indirekt und mal direkt.

Es ist jeder herzlich eingeladen, hier mitzuwirken und sein 
Wissen und Können einzubringen. Gemeinsam erörtern wir 
dann die nächsten Schritte.

Als „Mitbringsel“ sind praktische und nützliche Tipps er-
wünscht. Warum wir das machen? Darüber hat sich Sabine 
ihre Gedanken gemacht. Möge die Übung gelingen!

Vorschlag: Gründung einer Gruppe zur Selbsthilfe im 
Klimawandel und nachhaltigem, sozialem Handeln im 
persönlichen und öffentlichen Raum – 8 MitgliederInnen 
sind interessiert. Aus der Sitzung vom 09. 01. 2019 im 
Inntalhof in Kirchdorf. ​VON SABINE MAROVELLI

Liebe UmweltfreundInnen, wir verbrauchen und zerstören 
den einzigen Planeten, auf dem es Leben in großer Vielfalt 
gibt. Wir Deutschen brauchen im Jahr drei Planeten Erde. 
Die Amerikaner schaffen noch mehr, nämlich fünf Planeten 
im Jahr.

In den letzten 40 Jahren ist die Anzahl der wild lebenden 
Tiere um 60 Prozent gesunken. Der Mensch und seine 
Nutztiere wiegen mehr als alle Landwirbeltiere der Erde 
zusammen. Aussterben von Tieren und Pflanzen heißt: Sie 
kommen niemals wieder!

Nur noch 20 Prozent der Landflächen und 10 Prozent der 
Weltmeere werden noch nicht vom Menschen gestört, aber 
auch nur deshalb, weil es unwirt(schaft)liche Gebiete sind, 
wie Wüsten und Polarregionen.

 

Unser Wohlstand im Westen, also Europa und Nordame-
rika, gründet auch in der Ausbeutung und Erpressung der 
sogenannten Dritten Welt, der armen Länder.

Beim letzten WIR-GEMEINSAM-Treffen habe ich mein 
Interesse an einer Gruppe innerhalb vom Verein, jedoch 
mit möglicher Teilnahme Vereinsaußenstehender, kurz 
umrissen, mit dem Ziel, uns für unseren schwer erkrankten 
Planeten Erde einzusetzen, um zu einem Gesundungs-
wandel beizutragen, insoweit wir dies verwirklichen kön-
nen. Wir können uns regelmäßig treffen und gemeinsam 
überlegen, was jeder von uns in seinem ganz persönlichen 
Leben verändern kann (Haushaltsführung, Verkehr, Einkauf, 
Arbeitsplatz usw.) und uns dabei gegenseitig mit Tipps und 
Ratschlägen in der Umsetzung unterstützen, vielleicht zu 
einem späteren Zeitpunkt nach außen hin aktiv werden, 
wobei ich hierbei zuerst an den regionalen Raum gedacht 
habe, aber auch daran bereits vorhandene Gruppen und 
Bewegungen und Politiker in Fragen des Umweltschutzes 
zu motivieren und unterstützen. 

Ich bitte Euch um viele Anregungen! Es geht um basisde-
mokratisches und nachhaltiges Handeln unter Einbezie-
hung des Wohls von Menschen und Tieren. 

Besonders motiviert wurde ich durch einen Vortrag über 
Gemeinwohlökonomie von Christian Felber (u. a. Grün-
dungsmitglied von Attac Österreich) und einer Anzeige im 
Jahresbericht der Gemeinwohlökonomie Südostbayern, 
und zwar des Katholischen Bildungswerks Traunstein, zu 
einer Kleingruppe, die sich „Enkeltauglich Leben“ nennt. 
Deren Treffen finden monatlich statt. Man geht mit dem Ziel 
auseinander, bis zum nächsten Treffen eine Veränderung 
im eigenen Leben vorzunehmen.

Wir wollen zuerst mit kleinen Veränderungen bei uns selbst 
anzufangen, uns austauschen, mit Tipps und Wissen unter-
stützen und vor allem Spaß an einem besseren Leben mit 
gutem Gewissen haben.

Die Sitzungen finden um 20:30 Uhr nach dem Treffen an 
jedem ersten Dienstag im Monat statt.

Ein großes Dankeschön an Euch, die Ihr alle 
mitmachen wollt!.
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Herbstwanderung ...
... mit Erntetausch

Gusental (A) Wandern, Tauschen & Schenken – unter 
diesem Motto stand unser „Erntedank-Treffen“ im Okto-
ber 2018. Mitglieder, Freunde, Nachbarn und Bekannte 
waren zu einer Familien-Herbstwanderung eingeladen, 
bei der ausgehend vom Gasthaus Penkner in Steinbach 
das umliegende naturbelassene Hügelland, das sich in 
den prächtigsten Herbstfarben präsentierte, erkundet 
wurde. ​VON ANGELINA KLEPATSCH

Mit dabei war auch der frischgebackene Waldluftbade-
meister Rudolf Gossenreiter, langjähriges Mitglied unserer 
Regionalgruppe. 

Waldbaden, so erklärte er uns, bedeutet das Eintauchen 
in die wohltuende und heilsame Atmosphäre des Waldes 
mit allen uns zur Verfügung stehenden Sinnen, wobei die 
Wirkung durch Achtsamkeitsübungen (wie z. B. durch 
bewusstes Atmen, Barfußgehen usw.) noch verstärkt wird. 
Bereits 4 Stunden Aufenthalt pro Woche im Wald haben 
laut einer Studie von Dr. Spinka aus Gallneukirchen viele 
positiven Auswirkungen und führen u. a. zu einer stabileren 
Gesundheit, einer Entschleunigung des Lebensstils und 
auch zu einer Verringerung des biologischen Alters. 

Rudolf hat uns eingeladen, ein Stück des Weges barfuß zu 
gehen, achtsam und in Stille, zu hören, zu fühlen, zu erle-
ben, zu staunen … eine sehr berührende Erfahrung!

Die Früchte des Sommers tauschten die WIR 
GEMEINSAM-Mitglieder im Anschluss an die Wanderung 
in Form von Marmeladen, Säften, Kräuter-Kostbarkeiten, 
Nüssen, Gemüse, u. v. m. Es war ein fröhliches Nehmen 
und Geben, viele Zeitscheine wechselten die Besitzer und 
wieder einmal wurden die vielfältigen Talente unserer Mit-
glieder sichtbar.

Mit einer herzhaften Jause, interessanten Gesprächen, 
gemütlichem Beisammensein und einem Gefühl der 
Freude und Verbundenheit ließen wir den Nachmittag 
ausklingen..

Ein Teil der Herbstwanderung wurde auch barfuß genossen
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Elektrosensibilität
Die Erde, wie wir sie noch kennen gelernt 
haben, wird es vielleicht nicht mehr geben

Wels (A) 2013 erfuhr ich meine Diagnose: EMF Syndrom, 
im Volksmund elektrosensibel bzw. elektrohypersensibel 
genannt. Ein Beitrag zur Problematik künstlich erzeugter 
nieder- und hochfrequenter Felder wie Hausstrom und 
Mobilfunk. ​VON CLAUDIA GASSER

Das EMF Syndrom wird ausgelöst durch künstlich erzeugte 
nieder- und hochfrequente elektromagnetische Felder wie 
Hausstrom und Mobilfunk/Mikrowellenstrahlung. Meine 
Symptomeliste war lang, ebenso mein Leidensweg, der 
schon in meiner Kindheit begann. Schlafprobleme, Mus-
kelverspannungen, Kopfschmerzen, Nervosität, Konzen
trationsprobleme, Panikattacken, Herzrhythmusstörungen, 
Schweißausbrüche, Tinnitus begleiteten mich.

Niemand kam auf die Idee, ich könnte elektrischen Strom 
nicht vertragen. Mit 52 wusste ich, wie ich und dass ich 
meine Gesundheit verbessern konnte: mittels Stromfasten.

Als Mobilfunknutzerin der ersten Stunde traf es mich wie 
ein Blitzschlag. Das Handy und das kabellose Internet, 
diese heiligen Kühe wollte ich nicht schlachten. Ich las das 
Handy Handbuch von Rolf Moser. Dann sah ich das ganze 
Bild und auch, was auf uns zukommen sollte: 5G.

Ade 5G, Handy, WLAN, Tablet, DECT, ... 
Ade Mikrowellenstrahlung erzeugende Geräte

Mit Hilfe meiner ÄrztInnen entschloss ich mich mein Leben 
vollkommen umzustellen, nach den Empfehlungen der EU 
EMF Leitlinie der Österreichischen Ärztekammer. Dankens-
werter Weise kam damals auch der zuständige Ingenieur 
der Abteilung Strahlenschutz des Landes OÖ in mein 
Haus, um messtechnisch Hausstrom und Mobilfunkstrah-
lung vor Ort abzuklären.

Seit 2013 nütze ich nur mehr kabelgebundenes Internet 
und Festnetztelefon mit Anrufbeantworter. Mit dem Haus-
strom gehe ich sehr achtsam um. Mein Schlafplatz ist 
stromfrei und relativ unbelastet vom einstrahlenden Mo-
bilfunk, was sich leider im Lauf der Jahre verschlechtert 
hat, wegen der wachsenden Anzahl der Mobilfunksender 
rundum und der WLANs der Nachbarn.

Zur Not kann ich wieder im Keller schlafen, wo ich die 
Nächte 2013/14 verbrachte, denn dort war die geringste 
Strahlenbelastung.

Seit ich mein Leben umgestellt habe, geht es mir gut, ich 
kann schlafen und bin beruflich belastbar. Das Autofahren, 
berufsbedingt, ist wegen Elektrik und Elektronik nach wie 
vor anstrengend für mich.

Wir haben 2014 die Selbsthilfe Elektrosmog gegründet und 
stehen mit Rat und Tat gerne zur Verfügung. Jetzt, da uns 
5G, Smart Meter und smarte Wasserzähler aufgezwungen 
werden, ist es uns sehr mulmig zu Mute.

80 000 000 000 technische Geräte sollen mit 5G vernetzt 
werden, alle 100 Meter ein Sendemast damit Roboter in 
Echtzeit lernen, damit das Militär mächtige Waffen gegen 
uns Menschen einsetzen kann und, wir wissen nicht die 
genaue Anzahl der zusätzlichen Satelliten, die uns von 
oben mit Mikrowellen belasten werden.

Strom oder kein Strom
Fällt mit dem flächendeckenden Roll Out des Smart 
Meter (intelligenter Stromzähler) die Wahlfreiheit?

Wollen wir zuschauen – und uns das von den 
Kindern nachsagen lassen – wie funktionierende, 
bewährte Ferraris Zähler und Wasseruhren im Müll 
landen, während der Klimawandel bei der Erzeu-
gung von intelligenten Geräten durch Ressourcen-
plünderung vorangetrieben wird?

Wollen wir uns anordnen lassen im intelligenten 
Heim kontrolliert, überwacht und bis ins Privateste 
durchleuchtet zu leben?

Wollen wir uns von computergesteuerten Autos 
fahren lassen?

Wollen wir uns der permanenten Strahlung des 5G 
Netzes aussetzen, damit Roboter in Echtzeit lernen?

Wollen wir intelligente Telefone, intelligente Messge-
räte, intelligente Städte, intelligente Technologien, ... 
– wollen wir China?

(LeserInnenbrief der Selbsthilfe Elektrosmog 
Claudia Gasser)



33NR 27  |  JUN 2019

AUS DEN REGIONEN

Die Erde, wie wir sie noch kennen gelernt haben, wird es 
dann nicht mehr geben.

Es liegt in der Verantwortung jedes einzelnen Menschen 
achtsam mit Hausstrom umzugehen und auf Mikrowellen-
strahlung emittierende Geräte, sogenannte Mobilfunkgerä-
te, zu verzichten, zum eigenen Wohle, zum Wohle der Mit-
menschen, zum Wohle der Kinder und Kindeskinder, zum 

Wohle der Pflanzen, Tiere, Bäume, der 
gesamten Natur und unserem  
Paradies Erde.

Bitte informiert euch: 
www.diagnose-funk.org 
www.stop-smartmeter.at 
www.salzburg.gv.at/umweltmedizin/elektrosmog.

5G – eine strahlende 
Zukunft für alle?!
Verschwiegene Gefahren des neuen Funknetzes

Ried i. I. (A) Die wenigsten wissen, was 5G bedeutet. 
Die Verbraucherschutzorganisation diagnose:funk gibt 
uns einen guten Überblick, was auf uns zukommen kann: 
Totale Elektrosmogverseuchung der Umwelt – alle Woh-
nungen und Lebensbereiche werden durchstrahlt – keine 
Orte mehr zur Erholung vom Elektrostress – Energiever-
schwendung, explodierender Ressourcenverbrauch und 
Elektronikmüll ohne Ende – sowie die vollständige Über-
wachung – der Aufbau chinesischer Zustände in Europa. ​
VON TOBIAS PLETTENBACHER

Einleitung und Kurzfassung

5G ist das neue Mobilfunknetz der 5. Generation (daher 
die Abkürzung), das gepulste und gebündelte Mikrowellen 

sendet. Es ist mehr als nur ein neuer Mobilfunkstandard, 
sondern eine Kombination aus Glasfaserkabeln, Millionen 
von Mikrowellen-Antennen auf Mobilfunkmasten und in 
Kleinzellen-Sendern im öffentlichen Raum in ca. 100 m 
Abstand, 20.000 erdnahen Satelliten und Großrechnern mit 
Künstlicher Intelligenz. Alle Straßen, Orte und Landregio-
nen sollen lückenlos vernetzt werden. Die Folgen: Strah-
lenbelastung und Überwachung gefährden Gesundheit, 
Demokratie und Klima.

Wozu das alles? All dies soll in den nächsten Jahren das 
„Internet der Dinge“ ermöglichen, d. h. die Vernetzung von 
Milliarden Dingen, vom Auto bis zur Babywindel. Alles soll 
gechipt, überwacht und gesteuert werden. Autos sollen 
ferngesteuert fahren und das Milchpackerl melden, wenn 

Sendemast mit Datenkabeln (Foto: Pixabay)

http://www.diagnose-funk.org
http://www.stop-smartmeter.at
http://www.salzburg.gv.at/umweltmedizin/elektrosmog
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es leer ist und frische Milch nachbestellt werden muss. 
Schöne neue Welt – echter Fortschritt für alle?

Die Auswirkungen der gepulsten und gebündelten Mikro-
wellenstrahlung sind noch nicht erforscht. Es gibt allerdings 
bereits mehr als 10.000 durch Fachleute gegengeprüfte 
Studien, die die Gefahren von Strahlung für Bienen, In-
sekten, Bäume, Menschen und vor allem Kinder belegen. 
Immer mehr Ärzte, Radiologen und Wissenschaftler warnen 
vor der neuen Technik.

Selbst im Technik-fanatischen Frankreich dürfen im Um-
kreis von mehreren Hundert Metern um Schulen und Kin-
dergärten keine Sendemasten errichtet werden und es gilt 
seit 2015 ein WLAN-Verbot in Kinderkrippen und seit 2018 
ein Handyverbot an Schulen! Auch die Politiker in Brüssel 
und Genf waren über ihre Gesundheit so besorgt, dass sie 
beschlossen, 5G erst einzuführen, wenn die Auswirkungen 
klar sind. Der Rest Europas wird also als Versuchskanin-
chen missbraucht!

Bis zu 100x schneller als 4G

Von Medien, Wirtschaftskammern, Handy-Herstellern und 
Mobilfunkbetreibern wird ein Loblied auf das 5G Netz, das 
„Internet der Dinge“ und die hohen Datenraten gesungen 
(Ericsson: „100 mal mehr Daten 100 mal schneller über-
tragen“). Ein Film mit 8 GB Größe, der mit 4G knapp 4 
Minuten benötigt, soll mit 5G nur noch wenige Sekunden 
zum Download brauchen.

Möglich wird das, indem der Frequenzbereich (bei 4G 
zwischen 0,8 und 2,6 GHz) von 3,4 bis 6 und später 
52 GHz erweitert wird (Mikrowellen bis Millimeterwellen). 
Das liegt in dem Bereich, den Mikrowellenherde nutzen, da 
sich Wasser so am besten erhitzen lässt.

Da diese Wellen von Bäumen, Lebewesen, Mauern etc. 
stark absorbiert bzw. reflektiert werden, beträgt ihre 
Reichweite nur wenige Hundert Meter. Die Sender müssen 
nicht mehr wie bisher alle paar Kilometer auf den höchsten 
Punkten errichtet werden, sondern möglichst niedrig bzw. 
in Höhe der Nutzer und Häuserfassaden und im Abstand 
von nur 50 - 100 m. Die Sender rücken also ganz nahe an 
uns BürgerInnen. In Österreich bedeutet dies zehntausen-
de neue Sendemasten (zusätzlich zu den aktuell 18.000) 
und hunderttausende 5G-Hotspots, in Deutschland laut 
einer Studie der Beratungsgesellschaft WIK ca. 750.000 
neue Sendemasten (aktuell 24.000)!

Gebündelte und gepulste Mikrowellen

Da man mit dieser hochfrequenten Strahlung nicht mehr 
wie bisher ständig in alle Richtungen senden kann, wer-
den Gruppenantennen mit starker Richtwirkung, sog. 
Phased-Array-Antennen, verwendet: Zahlreiche kleine 
Antennen bündeln gerichtete Strahlen auf Punkte im Raum 
(Schnittpunkt aller Strahlenkeulen), sprich auf das Gerät, 
mit dem Daten ausgetauscht werden sollen.

Bei 5G werden 64 Antennen (8x8) zum Senden zu einem 
Gerät gebündelt. Für die offiziellen Grenzwerte wird meist 
nur die Strahlung einer Mikroantenne angegeben. „Offiziell“ 
sinkt daher die Belastung von 5G sogar gegenüber 4G.

Problematisch ist, dass es sich um keine diffusen, in alle 
Richtungen gestrahlten Wellen handelt, sondern um ge-
bündelte und gepulste Strahlen. Dies entspricht etwa dem 
Unterschied zwischen einer Glühbirne mit 50 Watt und 
einem Laserstrahl mit 0,5 Watt: Vom Laser erblindet man 
sofort, obwohl die Energie nur ein Hundertstel beträgt.

Wirklich kritisch wird es, wenn Bett, Arbeitsplatz oder 
andere Orte, an denen man sich lange aufhält, zufällig im 
gebündelten Strahlengang der 5G-Richtfunkantennen lie-
gen, also genau zwischen einem Sender (in Zukunft jedes 
„Ding“ im Haus) und der Sendestation – oder noch schlim-
mer – direkt im Schnittpunkt der Strahlenkeulen. Dann wird 
man sozusagen „hingerichtfunkt“ oder „niedergekeult“. Das 
Risiko, sich im Strahlengang eines 5G-Senders aufzuhalten 
und an Gehirn- oder sonstigen Tumoren zu erkranken, wird 
zu unberechenbarem „Russischen Roulette“.

Kleinzellen-Sender in öffentlichen Bereichen

Damit es in Kreuzungen, Bushaltestationen und Fußgän-
gerzonen zu keiner „Unterversorgung“ und schlechten 
Verbindung kommt, werden Kleinzellen-Sender am Stra-
ßenrand montiert. In den Testgemeinden in den USA v. a. 
an Laternenmasten, aber auch als getarnte Zähler- oder 
Briefkästen (siehe www.whatis5g.info/photo-gallery-of-
small-cells). Auch in Ried im Innkreis, einer der fünf 5G-Vor-
reiter-Gemeinden Österreichs, sollen auf jedem Lichtmast 
kleine 5G-Sender installiert werden.

Menschen in diesen Zonen werden so hoch bestrahlt, dass 
selbst der Grenzwert für die rote Zone, in der sich nie-
mand länger als 7 Minuten aufhalten darf, um das doppelte 
überschritten wird. Für Herzschrittmacher-Träger wird die 
Strahlung bedrohlich, weil die Strahlung 15 - 30 mal über 
den Grenzen liegt, ab der viele Modelle Fehlfunktionen 
zeigen (www.gigaherz.ch/dringende-warnung-vor-5g).

Ultrabreitband für das „Internet der Dinge“

Hauptzweck von 5G ist das „Internet der Dinge“ (IoT = In-
ternet of Things), in dem irgendwann alle (mehrere Billionen) 
Geräte und Dinge der Welt miteinander vernetzt, überwacht 
und ferngesteuert werden sollen. In den nächsten Jahren 
sollen alleine 10 - 20 Milliarden Gegenstände, vom Handy 
bis zum Auto, vom Kühlschrank bis zum Lichtschalter, 
vom Türschloss bis zur Babywindel gechipt werden. Autos 
sollen ferngesteuert fahren und das Milchpackerl melden, 
wenn es leer ist und frische Milch nachbestellt werden 
muss – schöne neue Welt. Brauchen wir das wirklich?

Angeblich sind seit ein paar Jahren die meisten Elektro-
geräte bereits mit Chips ausgestattet, um diese mit dem 
IoT verbinden zu können. Alle älteren Geräte sollen in den 

http://www.whatis5g.info/photo-gallery-of-small-cells
http://www.whatis5g.info/photo-gallery-of-small-cells
http://www.gigaherz.ch/dringende-warnung-vor-5g
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nächsten Jahren getauscht werden – eine riesige Ressour-
cenverschwendung und Elektronikmüll ohne Ende.

Das IoT benötigt unglaubliche Datenmengen und Übertra-
gungsraten, die nur über Ultrabreitband, also Glasfaserka-
beln, übertragen werden können. Ein vollständig ausge-
bautes Glasfasernetz ist also die Voraussetzung für 5G. Die 
mobilen Funknetze sollen die Daten nur möglichst rasch zu 
einem Glasfaserknoten senden.

Um eine Vorstellungen der Datenmengen zu bekommen: 
Ein ferngesteuertes Auto wird täglich die ungeheure Menge 
von ca. 4 Terabyte erzeugen und senden. Dies kann kein 
Bordcomputer mehr verarbeiten, sondern nur mehr Groß-
rechner. Dort soll alles zusammenlaufen, mit Künstlicher 
Intelligenz ausgewertet und alle „Dinge“ im Netz zentral 
gesteuert werden. Wollen wir das?!

20.000 Satelliten mit Plutonium-Batterien

Damit auch ländliche Gebiete ausreichend mit 5G „ver-
sorgt“ sind, sollen in den nächsten Jahren mehr als 20.000 
LEO-Satelliten (Low Earth Orbit) in niedrige Erdumlauf-
bahnen zwischen 500 und 2.000 km geschossen werden. 
Dann können auch im Wald, am Berg und am Meer HD-Fil-
me in Sekunden-schnelle heruntergeladen und Traktoren 
oder Boote überwacht und ferngesteuert werden.

Heute befinden sich nur ca. 2.000 Satelliten in der Erdum-
laufbahn und es gibt schon große Probleme mit Weltraum-
müll. Diese Zahl soll nun mehr als verzehnfacht werden! 
Auch hier werden so viele Satelliten benötigt, weil zahllose 
Strahlen gebündelt werden müssen, um Daten per Mikro-
wellen durch die Atmosphäre senden oder empfangen zu 
können. Die Auswirkungen dieses Mikrowellensalats für 
Vögel, Atmosphäre, Erdmagnetfeld und Klima können noch 
nicht abgeschätzt werden.

Tesla-Gründer Elon Musk will mit seinem Raumfahrtunter-
nehmen SpaceX schon 2019 die ersten 4425 5G-Satelli-
ten in Betrieb nehmen – unter Bruch vieler internationaler 
Verträge. Auch Amazon will mit seinem Milliarden-schwe-
ren „Kuiper“ Projekt tausende Satelliten in die Atmosphäre 
schießen.

All diese Satelliten werden höchstwahrscheinlich mit Plu-
toniumhaltigen Langzeitbatterien ausgestattet, die, wenn 
sie eines Tages in der Atmosphäre verglühen, unsere Erde 
für lange Zeit mit dem giftigsten aller Elemente verseuchen 
werden. So versagte z. B. am 21. April 1964 die Oberstufe 
einer Trägerrakete von zwei Satelliten. Diese traten wieder 
in die Erdatmosphäre ein, wobei eine Radionuklidbatterie 
verglühte und Plutonium freisetzte, das bis heute weltweit 
messbar ist.

Größte Investition der Menschheitsgeschichte

Das 5G-Projekt ist die größte technische und finanzielle 
Investition in der Geschichte der Menschheit und wird viele 

Billionen Dollar kosten. Die EU investierte über das Pro-
gramm „Horizont 2020“ 700 Mio. EUR in die Forschungs- 
und Innovationsförderung, aber keinen Cent in die Risiko-
forschung! Der 5G Ausbau würde alleine in Deutschland 
ca. 500 Mrd. Euro kosten. Das Multi-Billionen-Dollar-Pro-
jekt könnte auch zum größten biologischen Experiment 
sowie der schrecklichsten Manifestation von Überheblich-
keit und Gier in der Menschheitsgeschichte werden (UNO 
Mitarbeiterin Claire Edwards).

Wenn nur ein Teil dieser Gelder in Gesundheit, Soziales, 
Umwelt, Nachhaltigkeit und Entwicklungshilfe investiert 
werden würde, könnte die gesamte Erde in einen Garten 
Eden verwandelt werden – aber dafür gibt es offenbar kein 
(finanzielles) Interesse.

Österreich als Vorreiter: Entmündigung der Gemein-
den

Da Österreich 5G-Vorreiter in der EU werden will, hat die 
Regierung im Oktober 2018 mit der Novelle des Telekom-
munikationsgesetzes beschlossen, dass Mobilfunkanbieter 
5G-Antennen auf allen öffentlichen Gebäuden anbringen 
dürfen ohne dass die Gemeinden mitreden dürfen! Der 
Österreichische Gemeindebund spricht von einer „Entmün-
digung der Gemeinden“.

Einen Vorgeschmack auf 5G bekommen derzeit 17 Ge-
meinden und Städte in Österreich, die durch 25 Sen-
destationen versorgt werden. Ende März 2019 wurde in 
Österreich das erste kommerzielle 5G-Netz Europas in den 
ersten 5 Gemeinden in Betrieb genommen, darunter auch 
in Ried im Innkreis. (Die Lage bestehender Sendemasten in 
Österreich ist im senderkataster.at einsehbar.)

Als erstes Land der Welt nahm übrigens Südkorea am 
3. April 2019 ein flächendeckendes 5G-Netz in Betrieb, 
gefolgt von einigen Städten in den USA. Aussagen über die 
Auswirkungen von 5G gibt es bisher jedoch keine, da es 
noch keine 5G-fähigen Handys gibt und bisher nur „Pre5G“ 
installiert wurde, das noch im gleichen Frequenzbereich 
wie 4G sendet. Die Mobilfunkanbieter haben Probleme 
beim Aufbau der Netze, weil die Technik noch nicht ausrei-
chend verfügbar ist, viele Sicherheitsmängel und Probleme 
aufweist. Australien und Neuseeland haben den 5G-Start 
daher sogar gestoppt.

Unwissenschaftliche Grenzwerte der  
Industrie-Lobby

Die internationalen Grenzwerte wurden unlängst durch die 
„Internationale Kommission zum Schutz vor nichtionisie-
render Strahlung“ ICNIRP, die keine Behörde, sondern ein 
reines Industriekartell ist, stark angehoben und 5G-fähig 
gemacht. In Frankreich, Italien, Belgien und der Schweiz 
gelten übrigens 10-mal strengere Grenzwerte als die der 
ICNIRP.

 

senderkataster.at
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Die unwissenschaftliche Vorgehensweise der ICNIRP und 
ihre starke Nähe zur Industrie wurden schon 1999 vom 
neuseeländischen Umweltwissenschaftler Neil Cherry un-
tersucht: Er kam zum Ergebnis, dass die Herangehenswei-
se der ICNIRP, die nur auf der thermischen Sicht basiert, 
zur Grenzwertsetzung falsch sei (Wikipedia). Die ICNIRP 
empfiehlt nämlich den SAR-Wert (Spezifische Absorpti-
onsrate), d. h. die Erwärmung von Gewebe durch Strah-
lung, als einzige gesundheitsrelevante Größe („Wenn die 
Strahlung nichts erwärmt, kann sie auch keine schädliche 
Wirkung haben“).

Neueste wissenschaftliche Studien

Zahlreiche aktuelle wissenschaftliche Studien haben 
gezeigt, dass sich elektromagnetische Felder bereits bei 
Intensitäten weit unterhalb der meisten Grenzwerte auf 
lebende Organismen auswirken. Dazu gehören erhöhtes 
Krebsrisiko, Zellstress, Genschäden, Unfruchtbarkeit, Lern- 
und Gedächtnisdefizite, neurologische Störungen sowie 
negative Auswirkungen auf das allgemeine Wohlbefinden. 
Schädigungen betreffen nicht nur den Menschen, sondern 
auch Pflanzen und Tiere.

Die weltgrößte Studie zum Zusammenhang zwischen 
Krebs und Mobilfunk, die 25 Millionen Dollar teure Stu-
die des US-amerikanischen National Toxicology Program 
(NTP) von 2016, zeigt eine deutliche statistische Zunahme 
von Gehirn- und Herzkrebs in Tieren, die elektromagneti-
schen Feldern unterhalb der ICNIRP-Grenzwerte ausge-
setzt waren. Aufgrund der Anfechtung der Industrie trafen 
sich im Auftrag der US-Gesundheitsbehörde 14 führende 
Wissenschaftler, um im NTP-Peer-Review-Panel die Studie 
zu beurteilen, mit dem Ergebnis: Mobilfunkstrahlung muss 
von „möglicherweise Krebs erregend“ (2B) sogar auf „wahr-
scheinlich Krebs erregend“ (2A) höhergestuft werden. Das 
Panel hielt fest: „Es liegen klare Beweise vor.“ Zum selben 
Ergebnis kam die sog. Ramazzini-Studie in Italien.

Auch das deutsche Bundesamt für Strahlenschutz hat in 
zwei Wiederholungsstudien festgestellt, dass ein „krebs
promovierendes Potential“ der Mobilfunkstrahlung als 
gesichert anzusehen ist.

sog. Phased-Array-Antenne am Beispiel der Cape Cod Air Station (Historic American Engineering Record, Public domain)
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Die EUROPAEM EMF-Leitlinie 2016 sagt, dass „es starke 
Hinweise gibt, dass eine langfristige Exposition gegenüber 
bestimmten elektromagnetischen Feldern ein Risikofaktor 
bei Krankheiten, wie bestimmten Krebsarten, Alzheimer 
sowie männlicher Unfruchtbarkeit ist. Symptome von EHS 
(elektromagnetische Hypersensibilität) sind unter anderem 
Kopfschmerzen, Konzentrationsstörungen, Schlafstö-
rungen, Depression, fehlende Energie, Erschöpfung und 
grippeartige Symptome“.

Die Europäische Umweltagentur (EUA) warnt sogar vor 
„Strahlungsrisiken durch Alltagsgeräte“, auch wenn die 
Strahlung unterhalb der Grenzwerte der ICNIRP liegt.

„Wissenschaftlich unbestreitbar und in unzähligen 
wissenschaftlichen Arbeiten immer wieder belegt: 
Mikrowellen des Mobilfunks verursachen in leben­
den Organismen oxydativen und nitrosativen Stress 
mit bekannten Folgen: Bildung überschüssiger freier 
Radikale, Auslösung von Mitochondropathie, von 
Brüchen in der Erbsubstanz (DNA), Öffnung der 
Blut-Hirn-Schranke, Störung der Neurotransmitter 
usw. Genau das ist bekanntlich der Boden für das 
Entstehen und Verstärken aller Krankheiten, von 
Schlaflosigkeit bis hin zu Krebs. Das wird sich mit 
5G zwangsläufig dramatisch verstärken. Von Indus­
trie und Politik wird die Behauptung verbreitet, die 
5G Mikrowellen könnten nicht in menschliche Körper 
eindringen. Das genaue Gegenteil ist der Fall: Die 
von der Körperoberfläche aufgenommenen Ladun­
gen werden selbst zu kleinen Antennen, die elektro­
magnetische Felder ausstrahlen. Darüber können 
die Signale besonders tief in die Körper einstrahlen 
und werden dabei zu biologischen Störsendern.“

	  (Dr. Wolf Bergmann, 
	 Interview vom SWR 4 vom 26.01.2019)

Ärzte gegen Mobilfunk

Immer mehr Ärzte, Radiologen und Wissenschaftler war-
nen vor den potenziell schweren gesundheitlichen Auswir-
kungen durch den Mobilfunkstandard 5G und fordern ein 
Moratorium. Sie fordern die Überprüfung der Technologie, 
die Festlegung von „neuen, sicheren Grenzwerten für die 
maximale Gesamtexposition“ der gesamten kabellosen 
Kommunikation, sowie den Ausbau der kabelgebundenen 
digitalen Telekommunikation zu bevorzugen.

„Angesichts der anzunehmenden Verdoppelung der 
Dosis der Exposition durch 5G hat ein weltweites 
Konsortium von Ärzten und Wissenschaftlern aus 
Sorge um die Sicherheit ein Moratorium für die 
Einführung von 5G empfohlen […] haben wir eine 
Verantwortung, unsere klinischen Kenntnisse der 
Strahlensicherheit und -wirksamkeit zu nutzen, um 
zu verhindern, dass der Unternehmensgewinn vor 
allem anderen bestimmt, welche Strahlenexpositio­
nen der kabellosen Netzwerke akzeptiert werden?“

	  (Sharewood McClelland III S & Jerry J. Jaboin, 2018 
	 siehe t1p.de/d46d)

Das EU-Vorsorgeprinzip gilt nicht für Mobilfunk

Natürlich gibt es zahlreiche Studien der Industrie, die 
belegen, dass Mobilfunk unschädlich sei. Aber es gibt 
mittlerweile über 10.000 wissenschaftliche Studien, die 
das Gegenteil beweisen. Und selbst, wenn es Fälle gibt, in 
denen Mobilfunk keine Gesundheitsschäden bewirkte, kön-
nen damit nicht die vielen Fälle ignoriert werden, in denen 
schwere Auswirkungen wissenschaftlich belegt sind.

Die Einführung von 5G verletzt zahlreiche EU-Gesetze, so 
das Vorsorgeprinzip der UNESCO, das 2005 von der EU 
übernommen wurde: „Wenn menschliche Aktivitäten zu 
nicht hinnehmbarem Schaden führen können, der wissen-
schaftlich plausibel, aber unsicher ist, müssen Maßnahmen 
ergriffen werden, um diesen Schaden zu vermeiden oder 
zu verringern.“ Und im geltenden EU-Vertrag Art. 191 heißt 
es: „Die Umweltpolitik der Union beruht auf den Grundsät-
zen der Vorsorge und Vorbeugung.“ Auch die Resolution 
1815 des Europarats wird nicht eingehalten.

„Alle zumutbaren Maßnahmen (sind zu) ergreifen, 
um die Exposition gegenüber elektromagnetischen 
Feldern zu verringern, insbesondere gegenüber 
hochfrequenten Wellen von Mobiltelefonen und 
insbesondere die Exposition von Kindern und jungen 
Menschen, bei denen das Risiko von Gehirntumoren 
am größten zu sein scheint. Die Versammlung emp­
fiehlt dringend, dass das ALARA-Prinzip (as low as 
reasonably achievable = so gering, wie vernünftiger­
weise erreichbar) angewendet wird. Dabei müssen 
sowohl die sogenannten thermischen Wirkungen 
als auch die nicht-thermischen oder biologischen 
Wirkungen elektromagnetischer Emissionen oder 
Strahlung berücksichtigt werden.“

	  (Resolution 1815, Europarat 2011)

t1p.de/d46d
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5G-Moratorium in Brüssel und Genf

Da es kaum Erfahrungen über die Auswirkungen von 5G 
gibt, waren viele Politiker in Brüssel und Genf über ihre Ge-
sundheit so besorgt, dass sie beschlossen, 5G erst einzu-
führen, wenn die Folgen klar sind – Der Rest Europas wird 
also als Versuchskaninchen missbraucht! Céline Fremault, 
die Gesundheitsministerin der Region Brüssel-Hauptstadt 
erklärte in einem Interview mit L‘Echo, dass die Stadt Brüs-
sel seine 5G-Pläne aus Sorge um gesundheitliche Auswir-
kungen stoppt:

Auch das Genfer Parlament verabschiedete mit 58 zu 28 
Stimmen ein Moratorium von 5G-Antennen im Kanton, 
weil niemand um die gesundheitlichen Auswirkungen von 
elektromagnetischen Strahlen wisse. Laut Basler Zeitung 
beschlossen nun auch die Kantone Jura und Waadt einen 
5G-Stopp. In der Schweiz gelten übrigens Vorsorgewerte, 
die 100-fach unter den deutschen Anlagengrenzwerten lie-
gen. Laut heise.de ergaben mehrere aktuelle Befragungen 
der Schweizer Bevölkerung durchwegs deutliche Mehrhei-
ten gegen die Einführung von 5G.

„Wenn ich seit Juli nicht aufgehört habe, mich mit 
diesem Thema anhand einer ganzen Reihe grund­
legender Gesundheitsrichtlinien zu beschäftigen, 
muss ich heute sagen, dass es für mich undenkbar 
ist, die Einführung dieser Technologie zu erlauben, 
wenn ich die Einhaltung der Normen zum Schutz der 
Bürger nicht sicherstellen kann. 5G oder nicht. Die 
Brüsseler sind keine Labormäuse, deren Gesund­
heit ich mit Gewinn verkaufen kann. Daran kann es 
keinen Zweifel geben.“

	  (Céline Fremault, Gesundheits-Ministerin  
	 Brüssel-Hauptstadt, 29. 03. 2019)

Frankreich – Handyverbot an Schulen

Selbst im technikfanatischen Frankreich, das an jeder 
Loire-Biegung ein AKW gebaut hat, dürfen im Umkreis von 
mehreren Hundert Metern um Schulen und Kindergärten 
keine Sendemasten mehr errichtet werden. Bereits seit 
2015 sind WLAN-Antennen an Schulen meldepflichtig, in 
Kinderkrippen gänzlich verboten und in Grundschulen nur 
erlaubt, wenn der Unterricht es erfordert.

2018 hat die französische Nationalversammlung sogar ein 
Handyverbot an Schulen beschlossen: Seit September 
sind Handys, Tablets und Smartwatches an öffentlichen 
Schulen verboten. Ferner ist Handywerbung an Kinder 
unter 12 Jahren und der Handyverkauf für Kinder unter 6 
Jahren verboten.

Italien – Handystrahlung als Berufskrankheit aner-
kannt

Das Höchstgericht in Italien verurteilte bereits 2012 die 
italienische Berufsgenossenschaft dazu, einen Arbeiter zu 
entschädigen, der aufgrund jahrelanger Handynutzung an 
einem Hirntumor litt. Das Gericht sah den Zusammenhang 
zwischen dem Tumor und der Handy-Nutzung als belegt.

Seit 2017 werden Tumore durch Handystrahlung als 
Berufskrankheit anerkannt, da beim Mobilfunk das Vor-
sorgeprinzip angewandt werden müsse. Im Jänner 2019 
verurteilte das Verwaltungsgericht in Latium drei Ministerien 
(Umwelt-, Gesundheits- und Bildungsministerium) dazu, 
über die Gefährlichkeit mobiler Medien und Elektrosmog zu 
informieren.

Widerstand ist zweckreich!

In immer mehr Regionen und Orten formiert sich Wider
stand gegen 5G, so zum Beispiel in Südtirol oder in 
L’Aquila, der Provinzhauptstadt der Abruzzen, wo über 
1.500 Einwohner gegen die Nutzung ihrer Stadt als Test-
gebiet für 5G-Experimente protestierten: „Nach dem 
Erdbeben wollen wir nicht auch noch die Freiluft-Versuchs-
kaninchen für diese Technologie werden!“ Obwohl die 
Sendemasten mitten in Wohngebieten errichtet wurden, 
empfahl das Gesundheitsamt, sich aus „Vorsorge“ nicht 
länger als vier Stunden in der Nähe aufzuhalten. Die Empö-
rung war entsprechend.

Im französischen Rennes mussten die Bürger im Herbst 
2018 erfahren, dass sie in der U-Bahn einer gesetzeswidri-
gen Hochfrequenzstrahlung ausgesetzt sind. Ein Abgeord-
neter hatte die elektromagnetischen Felder messen lassen, 
nachdem die U-Bahn-Stationen mit 5G-Sendern ausge-
rüstet wurden. Die Strahlung lag in 9 der 13 Bahnhöfe weit 
über dem erlaubten Wert, in Spitzenzeiten sogar mehr als 
10-fache. Der Fall erregte landesweit Aufsehen und heizte 
die hitzige Debatte in Frankreich weiter an.

Im griechischen Patras ließen es die Bürger gar nicht erst 
so weit kommen: Nachdem die Regierung in Athen die 
Stadt zu einem der drei Testfelder in Griechenland erko-
ren hatte, erhob ein Bürgerkomitee Einspruch gegen die 
geplanten 50.000 (!) Kleinzellen-Sender. Nach monatelan-
gen Verhandlungen lehnte die Stadtverwaltung das Projekt 
schließlich ab, da die Gesundheitsrisiken nicht geklärt 
seien.

„Es ist notwendig, diese Gefühle der Hilflosigkeit zu 
transzendieren und 5G als eine Chance wahrzuneh­
men, uns persönlich zu ermächtigen, Verantwortung 
zu übernehmen und aktiv zu werden … Das Leben 
auf diesem Planeten benötigt jetzt dringendst deine 
Hilfe!“

	  (Claire Edwards, UNO Mitarbeiterin in Wien, 2019)

heise.de
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Fazit und Ausblick

Wie bei der Atomenergie werden uns mit 5G derzeit para-
diesische Szenarien versprochen. Die Zahl der kritischen 
Stimmen und der Widerstand in der Bevölkerung nehmen 
jedoch stark zu, denn die Folgen von 5G sind unabsehbar 
bis vorhersehbar katastrophal.

Gerade Österreich treibt als 5G-Vorreiter den 5G-Ausbau 
massiv voran. Wir hoffen, euch mit diesen Beiträgen einen 
guten Überblick über 5G und die Risiken gegeben und 
euch motiviert zu haben, euch gemeinsam gegen 5G zu 
engagieren!

Der große Unterschied von 5G zum alten Mobilfunk ist, 
dass bisher jede/r selbst entscheiden konnte, ob er/sie sich 
ein Handy ans Ohr hält oder in die Hosentasche steckt 
oder einen WLAN-Router neben seinem Kinderzimmer 
installiert. Bei 5G kommt nun niemand mehr aus – zehntau-
sende Funkmasten und Kleinzellen-Sender im öffentlichen 
Raum – Mikrowellensalat aus dem All – 5G betrifft uns alle. 
Seit der Atomenergie hat kein Thema die Menschen so 
sehr empört und bewegt und noch immer werden die Risi-
ken in den Medien totgeschwiegen. Es ist Zeit, uns selbst 
und andere zu informieren!

Viele sagen „Da kann man eh nichts machen.“ Doch die Er-
folge in Frankreich, Italien, der Schweiz und vielen anderen 
Ländern zeigen, dass es sich lohnt, Stellung zu beziehen 
– unserer Gesundheit, unserer Kinder und unserer Umwelt 
zu liebe..

Links

•	Die beste Quelle für seriöse Informationen ist die Ver-
braucherschutzorganisation diagnose:funk  
(www.diagnose-funk.org)

•	Wir empfehlen euch, deren Newsletter zu abonnieren 
(www.diagnose-funk.org/newsletter)

•	Für 20 € erhaltet ihr das Magazin ‚kompakt‘ 4x/Jahr per 
Post (https://shop.diagnose-funk.org/Kompakt-Maga-
zin-Diagnose-Funk).

•	Den Flyer von diagnose:funk haben wir auf Seite 42 ab-
gedruckt.

•	Der Appell der UNO-Mitarbeiterin Claire Edwards aus 
Wien siehe www.5gspaceappeal.org.

•	Ihren Brief „Sitzkrieg gegen die Menschheit“ findet ihr auf 
Seite 43.

•	Den Internationalen Ärzte-Appell 2012 wurde von über 
1.000 besorgten Ärzten, der deutschen Bundesärzte-
kammer und 36.000 weiteren Personen unterzeichnet 
(www.aerzte-und-mobilfunk.eu).

•	Ärzte fordern Ausbaustopp für 5G – Mediziner fordern 
einen Stopp des Ausbaus der 5G-Mobilfunkstruktur: 
www.diagnose-funk.org/publikationen/artikel/detail&new-
sid=1305

•	Wir bitten euch die Petition gegen 5G Netzausbau in 
Österreich zu unterschreiben: https://weact.campact.de/
petitions/petition-gegen-5g-netzausbau-in-osterreich

•	In Deutschland gibt es die Petition www.change.org/p/
bundesnetzagentur-stop-5g-netzausbau.

•	Sehr aktiv ist die Salzburger Selbsthilfegruppe Elektros-
mog und das Land Salzburg (Dr. med. Gerd Oberfeld, 
Umweltlandesrat Salzburg): www.salzburg.gv.at/themen/
gesundheit/gesundheit-vorsorge/umweltmedizin/elekt-
rosmog/selbsthilfegruppe-elektrosmog

Sendemast (Foto: Pixabay)
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Solettigeflüster
Wahre Größe kommt von innen

Linz (A) „Drängle nicht so!!!“, werde ich von einem etwas 
zu dunkel geratenen Soletti angeblafft. „He, du hast hier 
so was von nichts zu melden, du gehörst ja gar nicht 
hierher! Sieh dich doch an! Und dein Salz ist dir wohl 
beim Bräunen auch abgeblättert, hä!“ schnaube ich 
zurück. ​VON ISABELLA KITZLER

„Bist wohl gar nicht fremdenfeindlich, oder? Hast du schon 
mal was von Integration gehört?“, schallt es rotzfrech 
herüber.

„Jetzt wird´s mir aber bald zu bunt mit dieser arroganten 
Ausschussware!“, lasse ich meinen nobel blassfarbenen 
Freund neben mir wissen. „Was bildet der sich überhaupt 
ein?!“ Mein Freund gibt mir recht und zählt dabei unsicher 
die Salzkügelchen auf seiner blassen Haut. „Puuuuh, sind 
noch alle da!“

„Immer dieser Ärger mit den Ausländern, keine Ruhe hat 
man mehr – und das in seiner eigenen Packung!“ 

Ich könnte mich noch stundenlang über diesen Flegel 
aufregen, doch mein Freund hat sich bereits abgewandt 
und schenkt einer alternativ aussehenden Solettigruppe 
seine volle Aufmerksamkeit. „He, seit wann interessierst DU 
dich denn für dieses Hippiegeschwafel, sag, bist du noch 
zu retten?“ Ich fühle mich verraten. Mein Puls rast und ich 
bin knapp davor, die Packung mal so richtig auseinander-
zunehmen. 

Ich beginne so laut zu schreien, dass sich die gesamte Pa-
ckungsfolie in Falten legt und es noch enger wird in diesem 
unzumutbaren Gedränge.

Irgend jemand MUSS ja hier mal ein Machtwort sprechen, 
also:

„Alle genormten Originalsolettis stellen sich in die Mitte.

Alle, die mich nicht verstehen, gehen ganz nach hinten und 
beginnen, die Falten wieder glatt zu bügeln! Habt ihr mich 
verstanden?

Alle aufmüpfigen Alternativstangerl halten jetzt endlich mal 
die Klappe!

Und an alle zu dunkel Geratenen – Salzkrümel aufsammeln!

Wär doch gelacht, wenn wir hier keine Ordnung reinbräch-
ten. Ich mach das doch nur zu unser aller Sicherheit!“, hör 

ich mich selbstzufrieden sagen.

Eine Dreiergruppe bahnt sich den Weg durch die Men-
ge. Sie sehen alle etwas mitgenommen aus, ganz so, als 
wären sie bei der Packungsumstrukturierungsmaßnahme 
irrtümlich übriggeblieben – aber so ist das halt mit den 
Randgruppen.

„Und was sollen WIR tun?“, fragt eines der drei. „Man ist 
uns in diesem Tumult auf die Füße getreten und jetzt sind 
wir zweigeteilt!“ Sagt´s, und hält mir sein abgebrochenes 
Unterteil vor die Nase. 

„Ihr seid ja gänzlich unbrauchbar und viel zu kurz, um da 
oben mitreden zu können! Verschwindet! Hier ist kein Platz 
für Halbstarke“, hör ich mich sagen und bin ganz stolz 
auf mich ob meiner Schlagfertigkeit. Das hat gesessen …
Halb-starke … (lacht).

Jetzt fühl ich mich richtig gut und rundum wohl in meiner 
folierten Welt. Das hat gesessen ... halb-starke (lacht). Sel-
ten ist mir ein so passender Vergleich eingefallen (lacht).

Und während es mich noch krümmt vor Lachen und ich 
dabei beinah ein paar Salzkrümel abschüttle, passiert´s. 
Der Boden unter mir kommt ins Rollen. „AAhhh, hab ich 
doch glatt die Salzkrümel übersehen, die die etwas zu 
dunkel Geratenen aufgesammelt und in dieser Ecke zu-
sammengelegt hatten, schei...“ Ich schlittere, knicke, und 
brech dabei in der Mitte entzwei. Die dekorativ in Szene 
gesetzten Salzkügelchen auf meiner Haut, die mich wie ein 
vorbildliches Original aussehen lassen, wirbeln durch die 
Packung, dass es nur so kracht.

Alle kommen erschrocken gelaufen, um zu sehen, was da 
passiert ist. Sie starren auf mich herab, die ich daliege – 
ganz nackt und entzweit. Ich rapple mich auf und stelle 
mit Schaudern fest, dass ich den anderen grade mal bis 
zur Hüfte reiche. Ja sogar die drei Halbstarken sind größer 
als ich. Ich halte Ausschau nach meiner zweiten Hälfte, 
die, ebenfalls schmucklos und völlig desolat, in der Ecke 
mit den vielen Salzkrümeln liegt, die mir zum Verhängnis 
geworden waren.

Einer der zu dunkel Geratenen löst sich als erster aus der 
schocksteifen Solettimenge und sagt: „Wart, ich helfe 
dir!“, geht, und holt die abgebrochene Hälfte, auf der kein 
einziges schmuckes Salzkörnchen mehr zu sehen ist. „Das 
ist gar nicht so schlimm“, versucht er mich zu trösten, 
„eigentlich ist es sogar völlig egal, und wenn da nicht einige 
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wenige wären, die sich immer an solchen Oberflächlichkei-
ten verbeißen, andere damit anstecken und auf dir her-
umhacken würden, könnten wir uns alle entspannt an der 
Artenvielfalt erfreuen.“

Zustimmendes Raunen durchdringt die ganze Solettifamili-
enpackung.

Ein weiteres Fast-Original mit Hippiefrisur und ganz „oben 
ohne“ meldet sich zu Wort: „Peace in you, peace in me, 
peace in all of us“. Während er das sagt, beugt er sich zu 
mir herab und sieht mir offenherzig in die Augen.

Etwas regt sich in mir. Was ist das? Es fühlt sich an wie…
wie ein neues Gefühl. Wo kommt das denn auf einmal her? 
Was geht da vor? Haben sich alle gegen mich verschworen 
und wollen mich hypnotisieren? Oder kommt das gar aus 
mir heraus? Nein, das gibt´s nicht – ich bin doch salzstan-

gerlhart – immer gewesen! Bin doch ein Original – und ein 
Original wird niemals weich.

Gerade als ich mich wieder halbwegs gefasst und mei-
ne fünf Sinne unter Kontrolle hatte, kommt einer der drei 
Halbstarken auf mich zu, legt sein abgebrochenes Unterteil 
auf den salzverkrümelten Boden, schaut mir in die Augen 
und sagt: „Nicht deine äußere Erscheinung bestimmt über 
deine Größe, wahre Größe kommt von innen.“ 

Und wieder regt sich etwas in mir. Während sich mein 
strammes Salzstangerlego noch zu wehren versucht, keimt 
da etwas Neues, noch Ungewohntes, ja noch nie da Gewe-
senes, breitet sich aus, lässt meine Härte zurückweichen, 
und während alle Augen auf mich gerichtet sind, hör ich 
mich sagen:

„Love is in me, love is in you, love is in all of us“..

Fuchs und Biber ...
... bauen einen Gemeinschaftsbau 

Linz (A) In einer Mußestunde erzählt der Fuchs der 
Eule und der Maus von seiner neuen Wohnsituation. ​
VON CHRISTIAN LANZ

Der Fuchs trifft den Biber beim täglichen Futtersuchen, und 
so kommen beide ins Gespräch über ihre Wohnsituation. 
Der Fuchs prahlt damit, dass sein Bau die reinste Festung 
ist und niemand ihm dort nahekommen kann. Außerdem 
bestehen viele Ausgänge, die die Flucht vor Jägern er-
leichtern. Der Biber hält dem entgegen, dass sein Bau am 
idyllischen Fluss liegt, wo ihm im Gewässer auch keiner so 
leicht nahe kommen kann. Das Holz schwimmt gut und ist 
ein hervorragendes Baumaterial, schwärmt der Biber dem 
Fuchs vor.

Plötzlich beginnt es sintflutartig zu regnen. Beide flüchten 
vor den herabfallenden Wassermassen in ihre Bauten. Der 
Biber in seinen Flussbau, der Fuchs in seinen Erdbau. Dort 
harren sie der Dinge und wähnen sich in Sicherheit. Doch 
es kommt anders als die beiden erwartet haben. Nach zwei 
Stunden heftigstem Regen führt der Fluss plötzlich Hoch-
wasser und eine Flutwelle reißt dem Biber den Bau unter 
den Pfoten weg. Er kann sich gerade noch ans Ufer retten. 

Diese Flutwelle überschwemmt den ganzen angrenzenden 
Wald, in dem der Fuchs in seinem Erdbau wohnt. Noch 
in letzter Minute verlässt er den Bau, bevor dieser geflutet 
wird, und bringt sich in Sicherheit.

Am nächsten Morgen sucht der Fuchs seinen Freund den 
Biber und findet ihn heulend am Flussufer, da sein ganzer 
Bau zerstört wurde. Der Bau des Fuchses wurde stark in 
Mitleidenschaft gezogen, aber er ist noch heil geblieben. 
Daraufhin gründen Fuchs und Biber einen Gemeinschafts-
bau nahe des Flusses. Um einer neuerlichen Flut zu ent-
gehen, schlägt der Biber vor, gemeinsam einen Damm zu 
errichten, um den Bau zu schützen. Der Biber organisiert 
das Holz, und der Fuchs scharrt mit seinen Pfoten den 
weichen Waldboden auf. Holz und Erde bilden somit die 
Grundlage für den Wall rund um den Bau.

Was können Eule und Maus aus dieser Geschichte lernen? 
Ich würde mich freuen über Post von dir an  
christian.lanz@gmx.at.

mailto:christian.lanz@gmx.at
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5G & SmartCity
Fortschritt für wen?

Die gemeinnützige Umwelt- und Verbraucherschut-
zorganisation diagnose:funk will über gesund-

heits- und umweltschädigende Wirkungen elektromag-
netischer Felder, wie sie durch Handys, Smartphones, 
Mobilfunkantennen, WLAN, DECT und weitere Elektrosmo-
gquellen verursacht werden, sowie über die psychosozialen 
Auswirkungen digitaler Medien aufklären.

Der Flyer ist sehr sachlich, informativ, prägnant und als 
Erst-Information für alle empfehlenswert und zeigt auch 
Lösungen auf. Er kann im Web-Shop von diagnose:funk 
(tinyurl.com/diag-funk-shop) bestellt werden – größere 
Mengen auf Anfrage auch über WIR GEMEINSAM.

Der neue Flyer von diagnose:funk muss fliegen, in tausende 
Haushalte. Denn die BürgerInnen wissen nicht, was mit 5G 
und Smart City auf sie zukommt. Nur wenn die Risiken und 
Zusammenhänge bekannt sind, kann sich Protest entwi-
ckeln. Der Flyer fasst die wichtigsten Argumente gegen 5G 
zusammen.

Risiko 01: Gesundheitsschäden vorprogrammiert

Um die Daten aller Kommunikations- und Lebensvorgänge 
zu erfassen, sollen in Deutschland mehrere hunderttau-
send neue Mobilfunk-Sendeanlagen gebaut werden. In 
Kommunen könnte alle 100 Meter ein 5G-Sender installiert 
werden – für die Pläne der Autokonzerne zum autonomen 
Fahren, für die Erfassung Millionen neuer Haushaltsgeräte 
des Internets der Dinge. Die Umwelt wird in einem Meer 
künstlicher, gesundheitsschädlicher elektromagnetischer 
Felder ertränkt. Kopfschmerzen, Konzentrations- und 
Schlafstörungen, Gefährdung der Fruchtbarkeit bis hin zum 
Krebsrisiko durch Mobilfunk sind als Folgen nachgewiesen. 
Vorsicht also auch beim Kauf von vernetzten Haushaltsge-
räten. Sie verstrahlen Wohnraum und senden persönliche 
Verhaltensdaten an Unternehmen und Datenhändler.

Risiko 02: Überwachung für Alle und überall

Smart City, Smart Country, Smart Mobility, Smart Meter, 
Smart Home, Smart School – alle Vorgänge der Ge-
sellschaft sollen über Daten und Algorithmen gesteuert 
werden. Das Ziel: in Echtzeit von jedem zu wissen, was er 
tut und wo er sich befindet. Dafür wird mit Reality Mining 
und Big Data von allen BürgerInnen ein digitales Profil 
erstellt. Überwachungskameras mit Gesichtserkennung, 
Mikrofonen und Software zur Erkennung des Verhaltens 
aller BürgerInnen werden unter dem Deckmantel der Si-
cherheit installiert. Diese Digitalisierung ist der Umbau der 

Kommunen von Orten der Demokratie zu über-
wachten Zonen. Für die Überwachung werden der Daten-
schutz und die Privatsphäre Stück für Stück aufgehoben

Risiko 03: Mehr Konsum, mehr Klimaschäden

Ständig neue Smartphone-Modelle überschwemmen die 
Märkte. Millionen neue funkende Haushaltsgeräte im smar-
ten Zuhause (Smart Home) und autonome Autos sollen 
über 5G und WLAN vernetzt werden. Dadurch explodiert 
nicht nur der Datenverkehr, sondern auch der Energie- und 
Ressourcenverbrauch. Effizienzsteigerungen neuer Pro-
dukte werden durch den Reboundeffekt zunichte gemacht. 
Es geht um Wachstum und Milliarden Profite. Die Roh-
stoffausbeutung und Klimakatastrophe werden beschleu-
nigt. Die Smart City ist ein Klimakiller.

Acht Forderungen

1.	 Breitbandnetze (Glasfaser) als Eigenwirtschaftsbe-
trieb müssen als Teil der Daseinsvorsorge von den 
Kommunen betrieben werden. Keine Vergabe von 
Infrastrukturprojekten an ein Monopol. Glasfaser-
netze bilden die Grundlage zur Umsetzung einer 
strahlungsarmen Mobilfunkversorgung.

2.	 Trennung der Indoor- und Outdoorversorgung zum 
Schutz der Wohnung vor Strahlung muss Grundlage 
jeder Mobilfunkplanung sein. Neue Technik muss 
nachweisbar zu weniger Elektrosmog führen. Klein-
zellennetze sind nur dann sinnvoll, wenn sie zu einer 
deutlichen Senkung der Strahlenbelastung führen.

3.	 Technikfolgenabschätzung ist Pflicht. Sie muss 
durch eine Industrie- und Regierungsunabhängige 
Kommission unter Beteiligung bürgerschaftlicher 
Interessenverbände erfolgen. Ohne Bewertung der 
Forschungsergebnisse über die Wirkungen der 
5G-Frequenzen auf Mensch, Tier und Natur darf 5G 
nicht eingeführt werden.

tinyurl.com/diag-funk-shop
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4.	 Beweislastumkehr: Industrie und Staat müssen die 
Unschädlichkeit von 5G belegen.

5.	 Ein Netz für alle: Es braucht nur ein Mobilfunknetz für 
alle Betreiber und Nutzer, wie bei Strom, Gas und im 
Straßenbau. Verpflichtendes Roaming für alle Mobil-
funkbetreiber muss umgesetzt werden.

6.	 Umweltschutz ist Pflicht, die Kommune muss über 
den Netzausbau ein Gutachten zum ökologischen 
Fußabdruck vorlegen.

7.	 Das Recht, analog leben zu können, ohne digitale 
Überwachung ist ein Grundrecht. Die Datenerfas-
sung darf nur mit ausdrücklicher Zustimmung jedes 
Bürgers erfolgen. Von Jugendlichen unter 16 Jahren 
dürfen keine Daten erfasst werden.

8.	 Erhalt und Schaffung von funkfreien Gebieten für 
elektrohypersensible Menschen. 

Quelle: www.diagnose-funk.org/publikationen/artikel/detail&newsid=1341.

5G
Ein „Sitzkrieg“ gegen die Menschheit

Dies ist ein Beitrag der Wiener UNO-Mitarbeiterin 
Claire Edwards. Das vollständige Dokument 

inkl. aller Fußnoten, Protokoll und Video ihres Gespräches 
mit dem UNO-Generalsekretär über 5G, kann unter 
tinyurl.com/5Gclaire heruntergeladen bzw. ange-
sehen werden. Ihre internationale Petition findet 
sich unter www.5gspaceappeal.org, die deut-
sche Fassung unter tinyurl.com/5g-space-app. ​
VON CLAIRE EDWARDS, 28. JANUAR 2019

Die Periode der ersten acht Monate des Zweiten 
Weltkriegs, die weitgehend kampflos verliefen, wurde 
auch „Sitzkrieg“ genannt. Die Benutzung von Millimeter-
wellen der fünften Generation drahtloser Kommunikations-
technologie (5G) ist ein Sitzkrieg der anderen Art. 

Dieser Sitzkrieg verläuft zwar still und leise, aber dieses 
Mal wird geschossen – in Form laserstrahlartiger hoch-
frequenter elektromagnetischer Strahlung (RF-Strahlung) 
tausender winzigkleiner Antenne – und kaum jemand in der 
Schusslinie weiß überhaupt Bescheid, dass er lautlos, aber 
schwerwiegend und irreparabel verletzt wird.

Zunächst einmal ist es sehr wahrscheinlich, dass Men-
schen durch 5G elektrohypersensitiv (EHS) werden. Bei mir 
waren wahrscheinlich die unzähligen Stunden, die ich in 
den 18 Jahren meiner Tätigkeit bei der UNO vor zwei Com-
puterbildschirmen verbrachte, der Auslöser für meine EHS 
Erkrankung. Als im Dezember 2015 dann leistungsstarke 
WLAN- und Mobiltelefonzugangspunkte – zur Versorgung 
großer öffentlicher Bereiche – in den schmalen, mit Me-
tallwänden ausgestatteten Korridoren des gesamten VIC 

(Vienna International Center) installiert wurden, war ich für 
sieben Monate kontinuierlich krank. 

Ich tat während der nächsten zweieinhalb Jahre mein 
Bestes, um die Belegschaft der UNO, deren Administ-

ration sowie den medizinischen Dienst der UNO über 
die Gefahren von elektromagnetischer Strahlung für 
alle Mitarbeiter der UNO aufzuklären, wurde aber 
stets ignoriert. Aus diesem Grund beschloss ich 

im Mai 2018 den Generalsekretär der UNO, António 
Guterres, auf dieses Thema anzusprechen. Er ist Phy-

siker und darüber hinaus Elektroingenieur, lehrte früh in 
seiner Karriere über Telekommunikationssignale, gab aber 
an, keine Kenntnis über dieses Thema zu haben. Er sprach 
sich dafür aus, an die Weltgesundheitsorganisation (WHO) 
heranzutreten, damit diese sich näher mit dieser Thematik 
befasst. Sieben Monate später sind jedoch diese leistungs-
starken WLAN- und Mobiltelefonzugangspunkte immer 
noch vorhanden. Ich erhielt auch keine Antworten auf mei-
ne zahlreichen der ersten Anfrage folgenden E-Mails. 

Also ergriff ich bereitwillig die Gelegenheit, mich einem 
internationalen Appell zum Stopp von 5G auf der Erde und 
im Weltraum zu widmen, weil ich den Eindruck hatte, dass 
trotz vorheriger wissenschaftlicher Appelle nach wie vor 
noch sehr wenige Menschen über die ernstzunehmenden 
Gefahren von elektromagnetischer Strahlung Bescheid 
wissen. Bei einem neuen Appell, speziell über 5G, welcher 
auch die Übertragung von 5G-Signalen vom Weltall aus 
behandelte, war meine Erfahrung als Redakteurin hilfreich, 
um diesen auch für Nichtwissenschaftler zugänglich und 
die Thematik für jeden verständlich zu machen. 

http://www.diagnose-funk.org/publikationen/artikel/detail&newsid=1341
tinyurl.com/5Gclaire
http://www.5gspaceappeal.org
tinyurl.com/5g-space-app
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Der Internationale Appell zum Stopp von 5G auf der Erde 
und im Weltraum ist vollständig referenziert und zitiert über 
einhundert der über zehntausend in den letzten 80 Jahren 
veröffentlichten wissenschaftlichen Studien zu den biologi-
schen Auswirkungen von elektromagnetischer Strahlung. 

Nachdem ich jahrelang UN-Dokumente über den Weltraum 
bearbeitet hatte, wusste ich, dass der Weltraum geopoli-
tisch heiß umkämpft ist, und dass jeder unerwünschte Zwi-
schenfall mit militärischen Satelliten katastrophale Reaktio-
nen auslösen können. Das Weltraumrecht ist so mangelhaft 
– ein Beispiel dafür ist die Komplexität der Gesetze über 
Fragen der Haftung im Weltraum – dass die Erdumlaufbahn 
als der neue Wilde Westen bezeichnet werden kann. Im 
Jahr 2007 verursachte China internationale Bestürzung, 
als es durch die Zerstörung eines eigenen Satelliten die 
Wirksamkeit von Anti-Satelliten-Waffen demonstrierte. Der 
Weltraumschrott gilt als die größte Sorge aller Raumfahrt-
nationen. Das sogenannte „Kessler Syndrom“ zum Bei-
spiel verursacht eine Kaskade von Weltraummüll, was die 
Erdumlaufbahn für tausende von Jahren unnutzbar machen 
könnte. Klingt es für Sie in Anbetracht solcher Umstände 

vernünftig, mehr als 20.000 kommerzielle 5G-Satelliten in 
den Weltraum auszusenden?

Ich lebe in Wien, der Hauptstadt Österreichs, wo die 
Einführung von 5G jetzt unmittelbar bevorsteht. Innerhalb 
der letzten fünf Wochen wurde „pre5G“ (die „Vorstufe“ von 
5G) offiziell am Wiener Flughafen sowie am Rathausplatz 
verkündet, einer der Hauptplätze in Wien, an dem jährlich 
zehntausende von Menschen die Weihnachtsmärkte be-
suchen und im Januar eine Eislaufbahn viele kleine Kinder 
anzieht, denen damit eine große Freude bereitet wird. 
Neben Vögeln und Insekten sind die aus 5G resultierenden 
Schäden für Kinder wegen ihrer verhältnismäßig kleinen 
Körper am schwerwiegendsten.

Ich höre schon jetzt Freunde und Bekannte in Wien, sowie 
deren Kinder über Auswirkungen berichten, die sich mit 
den klassischen Symptomen von elektromagnetischer 
Vergiftung (EMR) decken: Nasenbluten, Kopfschmerzen, 
Schmerzen in den Augen und auf der Brust, Übelkeit, Mü-
digkeit, Erbrechen, Tinnitus, Schwindelgefühl, grippeähn-
liche Symptome und Herzleiden. Sie sprechen auch von 
Empfindungen, die sich wie ein enges Band um den Kopf 

Mobiles Multiband-Radarsystem (Foto: Vitaly V. Kuzmin [CC BY-SA 4.0 (https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0)])

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0
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herum anfühlen sowie Druck oberhalb des Kopfes, kurze, 
stechende Schmerzen rund um den Körper sowie eine Art 
Brummen an den inneren Organen. Andere biologische 
Auswirkungen wie Tumore oder Demenz benötigen norma-
lerweise einen längeren Zeitraum, um sich zu manifestieren. 
Aber wer weiß schon, was bei 5G passieren wird, wo es 
doch nie auf Sicherheit oder Gesundheit getestet wurde?

Quasi über Nacht ist hier in Österreich ein Wald mit 5G 
Infrastruktur wie aus dem Nichts emporgeschossen. Dar-
auffolgend hat sich innerhalb von nur drei Wochen der ge-
sundheitliche Zustand einer Freundin, die sonst immer sehr 
robust war, so drastisch verändert, dass sie dieses Land, 
in dem sie die letzten dreißig Jahre gelebt hatte, verlassen 
musste. Jeder Mensch erlebt die Symptome von EMR 
unterschiedlich. Sie litt unter solch extremen Beschwerden, 
dass ich mit ihr gemeinsam beschloss, ihre letzten beiden 
Tage in Österreich in einem Wald zu schlafen. Interessant 
ist auch, dass ihre Symptome während ihrer Fahrt durch 
den Süden Deutschlands noch stärker waren als in Öster-
reich, während sie im Norden Deutschlands symptomfrei 
war, was darauf hindeutet, dass es dort noch keinen Roll-
Out von 5G gegeben hat.

Es existieren keine legalen Grenzwerte bezüglich der 
Belastung von elektromagnetischer 
Strahlung. Es existieren – was für die 
Telekommunikationsindustrie sehr 
praktisch ist – lediglich nichtjuris-
tisch durchsetzbare Richtlinien wie 
die der „International Commission 
on Non-Ionising Radiation Protecti-
on“ (ICNIRP), die wie der Zauberer 
von Oz auftritt. Ein kleiner, sich 
selbst als Nichtregierungsorganisa-
tion (NGO) bezeichnender Verein mit 
Sitz in Deutschland, die ihre eigenen 
Mitglieder ernennt, unter denen aber 
keine Mediziner oder Umweltexper-
ten zu finden sind. 

Wie der Zauberer von Oz scheint 
ICNIRP magische Kräfte zu besit-
zen. Ihre Fingerfertigkeiten lassen 
nichtthermale Effekte elektromagne-
tischer Strahlung sich in Luft auflö-
sen, wo doch die Miteinbeziehung 
der zehntausende wissenschaftli-
cher Studien, welche die biologi-
schen Wirkungen von elektromag-
netischer Strahlung nachgewiesen 
haben, ihre sogenannten Sicher-
heitsrichtlinien ungültig machen wür-
den. Sie hat noch dazu die Interna-
tionale Fernmeldeunion verzaubert, 
welche Teil der UNO-Familie ist, die-
se Richtlinien zu akzeptieren. Und 
ein kleines E-Mail, das im Oktober 
2018 an die ICNIRP geschickt wur-

de, in dem die Kommentare von Professor Martin Pall über 
den neuen Entwurf der Sicherheitsrichtlinien der ICNIRP 
unterbreitet wurden, löste ein geradezu explodierendes 
Interesse an der Online-Präsenz des Versenders aus – an 
der bis dahin keinerlei Interesse bestand – von Firmen und 
Einzelpersonen weltweit, von der Einwanderungsbehörde 
eines Landes, dem Bundeskanzleramt der Republik Öster-
reich, einer Anwaltskanzlei in Wien und sogar Interpol.

Ich erhoffe mir, dass Menschen unseren „Stopp 5G Appell“ 
lesen und im Internet weiterleiten um sich selbst und ande-
re schnellstens wachzurütteln und ihn zu nutzen, um selbst 
für den Stopp von 5G aktiv zu werden. Nur acht kurze 
Monate dieses 5G-Sitzkrieges könnten eine Katastrophe 
für alles Leben auf dem Planeten Erde bedeuten. Elon 
Musk plant bereits, im Juni 2019 die ersten 4.425 5G-Sa-
telliten in Betrieb zu nehmen, um den gesamten Planeten 
mit 5G-Strahlung zu bedecken, unter Bruch zahlreicher 
internationaler Verträge. Sollte dies Wirklichkeit werden, 
könnte es das letzte große Aussterben initiieren, dank des 
Multi-Billionen-Dollar-5G- Projekts, dem größten biologi-
schen Experiment sowie der schrecklichsten Manifesta-
tion von Überheblichkeit und Gier in der Geschichte der 
Menschheit.

Die erste Reaktion von Menschen auf die Vorstellung, dass 
5G eine existenzielle Bedrohung für alles Leben auf dem 
Planeten sein könnte, ist üblicherweise Zweifel und/oder 
kognitive Dissonanz. Nach selbstständiger Überprüfung 
der Faktenlage jedoch ist ihre zweite Reaktion oft Angst 
und Schrecken. Es ist notwendig, diese Gefühle der Hilflo-
sigkeit zu transzendieren und 5G als eine Chance wahrzu-
nehmen, uns persönlich zu ermächtigen, Verantwortung zu 
übernehmen und aktiv zu werden. Wir haben in den letzten 
zwanzig Jahren schon achtzig Prozent unserer Insekten, 
vermutlich aufgrund von elektromagnetischer Strahlung, 
verloren. Es besteht das Risiko, dass Millionen von Bäumen 
gefällt werden, um eine kontinuierliche Übertragung von 5G 
für autonome Automobile, Busse und Züge zu ermöglichen. 
Werden wir einfach dabei zusehen, wie wir und unsere 
Kinder bestrahlt, unsere Lebensmittelressourcen dezimiert 
und unsere natürliche Umwelt zerstört werden? 

Hin und wieder wird in den Medien die Idee verbreitet, 
dass es die Menschheit verdient habe, im großen Ausmaß 
zu sterben. Aber wenn die Frage – anstatt nur rhetorisch 
gestellt – auf einmal real wird, wenn auf einmal einleuchtet, 
dass es um dein Leben, dein Kind, deine Nachbarschaft, 
deine Umwelt geht, die unter unmittelbarer Bedrohung 
steht, ist es dann immer noch möglich, sich einer solchen 
Perspektive anzuschließen? Wenn nicht, dann unterschrei-
be bitte den Stopp 5G Appell und werde aktiv, jeden Men-
schen zu kontaktieren, von dem dir vorstellen kannst, dass 
er/sie Einfluss darauf hat, 5G zu stoppen. Vor allem Elon 
Musk und alle CEOs der anderen Konzernen, die planen, 
5G-Satelliten in den Weltraum zu schießen, ein Vorhaben, 
das in nur zwanzig Wochen von jetzt an umgesetzt werden 
soll. Das Leben auf diesem Planeten benötigt jetzt drin-
gendst deine Hilfe..
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Termine
Treffpunkte, 
AnsprechpartnerInnen

Alberndorf (A)

Liselotte Stockinger	 Johann Aufreiter	 Annemarie Pum 
+43 650 4403453	 +43 699 12340484	 +43 680 4034079

alberndorf@wirgemeinsam.net 
Gemeinde Alberndorf, Mehrzweckraum (Keller), 

A-4211 Alberndorf, Kalchgruberstraße 2

Di	 	04.06.		20:00	 „Plausch & Tausch“
Di	 	06.08.		20:00	 „Plausch & Tausch“
Di	 	01.10.		20:00	 „Plausch & Tausch“
Di	 	03.12.		20:00	 „Plausch & Tausch“

Alkoven (A)

	 Gerhard Föger	 Manuela Haberbauer	  
	 +43 676 6043166	 +43 650 3335404	  
	 +43 7274 6236	

alkoven@wirgemeinsam.net 
Pfarrzentrum Alkoven (1. Stock) 

A-4072 Alkoven, Kirchenstraße 19 (Eingang Pfarrplatz)

Do	 	06.06.		19:00	 Tausch- und Plausch-Treffen

Altötting-Mühldorf (D)

Anja Esau	 Hubertus Hauger	 Jens Schacherl 
+43 8631 3069771	 +43 8631 3069771	 +43 8631 3069771

altoetting-muehldorf@wirgemeinsam.net 
Landgasthof Pauliwirt, D-84513 Erharting, Neuhäusl 1 

bei Sepp Nirschl, Hochriesstraße 7, D-84419 Schwindegg 
Evangelisches Gemeindehaus, Mühlenstr 6, D-84453 Mühldorf

Di	 	14.05.		19:30	 bei Sepp Nirschl: Lokaltreff Mühldorf West
Sa	 	25.05.		13:00	 Reitmehring: Besuch der Drax Mühle
Di	 	28.05.		19:30	 Mühldorf: Tausch und Plausch
Di	 	11.06.		19:30	 bei Sepp Nirschl: Lokaltreff Mühldorf West
Di	 	25.06.		19:30	 Mühldorf: Tausch und Plausch
So	 	30.06.		09:00	 Große Bergtour mit Jens
Di	 	09.07.		19:30	 bei Sepp Nirschl: Lokaltreff Mühldorf West
So	 	28.07.		13:00	 Kastl: Waldwanderung mit Rolf
Di	 	30.07.		19:30	 Mühldorf: Tausch und Plausch

Weitere Termine siehe Vereins-Homepage 
http://tinyurl.com/TermineR009

Bad Ischl (A)

	 Erich Emhofer	 Brigitta Emhofer	  
+43 664 73711286

badischl@wirgemeinsam.net 
Gasthaus Hubertushof, A-4820 Bad Ischl, Götzstraße 1

Mo		03.06.		19:00	 Plausch + Tausch
Mo		01.07.		19:00	 Plausch + Tausch

Auflösung von 
Regionalgruppen
Die Regionalgruppe Hartkirchen-Umgebung (A) 
wurde mit 31. 7. 2018 aufgelöst.

Die Regionalgruppe Andorf/Schärding (A) wurde mit 
31. 3. 2019 aufgelöst. 

mailto:alberndorf%40wirgemeinsam.net?subject=
alkoven@wirgemeinsam.net
mailto:altoetting-muehldorf%40wirgemeinsam.net?subject=
http://tinyurl.com/TermineR009
mailto:badischl%40wirgemeinsam.net?subject=
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Berlin-Brandenburg (D)

Grit Hallal 
+49 30 54814898

berlin@wirgemeinsam.net 
Gemeinwohl-Bioladen Lylla, D-14059 Berlin, Seelingstrasse 18

Bei Redaktionsschluss waren keine Termine bekannt.

Braunau (A) – Simbach (D)

	 Stefan Pointner	 Dr. Dieter Neurohr	  
	 +43 650 4460441	 +49 8678 2085112	

braunau-simbach@wirgemeinsam.net 
Inntalhof, Hauptstraße 43, D-84375 Kirchdorf am Inn

Di	 	04.06.		18:30	 Regionaltreffen

Eggenfelden (D)

Sieglinde Wimmer 
+49 8721 5069786

eggenfelden@wirgemeinsam.net 
Montessorischule, Am Lichtlbergerwald 1,  

D-84307 Eggenfelden

Bis auf weiteres finden keine regelmäßigen Treffen statt.

Flachgau Mitte (A)

Renate Schaber 
+43 664 5209637

flachgau.mitte@wirgemeinsam.net 
Pfarrsaal, A-5301 Eugendorf, Dorf 21 

Pfarrsaal, A-5201 Seekirchen, Stiftsgasse 2 
A-5302 Henndorf, Friembichlweg 6

Mi	 	12.06.		19:00	 Eugendorf: Regionaltreffen
Fr	 	12.07.		19:00	 Seekirchen: Regionaltreffen
Do	 	12.09.		19:00	 Eugendorf: Regionaltreffen
Sa	 	12.10.		19:00	 Seekirchen: Regionaltreffen
Di	 	12.11.		19:00	 Eugendorf: Regionaltreffen
Do	 	12.12.		17:00	 Henndorf: Regionaltreffen  

(im Rahmen des Adventfenster in Henndorf)

Treffpunkte Fahrgemeinschaften, Abfahrt 18:40 Uhr:  
In Seekirchen beim Spar-Parkplatz (18:30), in Eugendorf beim 

Pfarrzentrum, In Thalgau beim Billa-Parkplatz

Flachgau Nord (A)

Brigitte Flucher 
+43 6274 4767 

+43 681 81402652

flachgau.nord@wirgemeinsam.net 
Veranstaltungsraum Mehrzweckgebäude (Kellergeschoß) 

A-5112 Lamprechtshausen, Schulstraße 1

Di	 	11.06.		19:00	 Regionaltreffen
Do	 	11.07.		19:00	 Regionaltreffen

berlin@wirgemeinsam.net
mailto:braunau-simbach@wirgemeinsam.net
mailto:eggenfelden%40wirgemeinsam.net?subject=
mailto:flachgau.mitte%40wirgemeinsam.net?subject=
mailto:flachgau.nord%40wirgemeinsam.net?subject=
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Gusental (A)

	 Angelina Klepatsch	 Hermann Teufl	  
	 +43 664 1471410	 +43 699 81586179	

gusental@wirgemeinsam.net 
Martin Boos Schule, A-4210 Gallneukirchen, M. Boos Straße 7 

Pfarrheim, A-4203 Altenberg, Schulstraße 2 
Sepp‘n Ranch, A-4211 Alberndorf, Oberweitersdorf 22

Mi	 	15.05.		19:30	 Altenberg: Regionaltreffen mit Pflan-
zentausch 2. Teil und Buchvorstellung 
Eduard Waidhofer

So	 	23.06.		14:00	 Sepp´n Ranch: Jubiläumsfest 10 Jahre 
WIR GEMEINSAM Gusental

Di	 	10.09.		19:30	 Gallneukirchen: Regionaltreffen
Sa	 	12.10.		19:30	 Wandern, Tauschen & Schenken  

(Treffpunkt noch offen)
Do	 	28.11.		19:30	 Altenberg: Regionaltreffen mit Adventfeier

Hallein (A)

	 Gerlinde Ulucinar	 Neda Kuric	  
	 +43 664 4541071	 +43 680 5580419	  
	 +43 6245 70136		

hallein@wirgemeinsam.net 
Seniorenstüberl, A-5400 Hallein, Pfarrgasse 1

Bei Redaktionsschluss waren keine Termine bekannt.

Hausrucklandl (A)

Josef Hummer 
+43 650 6677990

hausrucklandl@wirgemeinsam.net 
Tagesheimstätte im Gemeindeamt,  

A-4702 Wallern an der Trattnach, Marktplatz 1

Bei Redaktionsschluss waren keine Termine bekannt.

Rund um Kallham (A)

	 Gerhard Enzenberger	 Ines Höfer	  
	 +43 664 73099835	 +43 7764 20047	

kallham@wirgemeinsam.net 
Teddybärwirt Kallham, A-4720 Kallham, Kallham 23

Mo		13.05.		19:00	 Tausch – und Plauschtreffen
Mo		10.06.		19:00	 Tausch – und Plauschtreffen
Mo		08.07.		19:00	 Tausch – und Plauschtreffen
Mo		09.09.		19:00	 Tausch – und Plauschtreffen
Mo		14.10.		19:00	 Tausch – und Plauschtreffen
Mo		 11.11.		19:00	 Tausch – und Plauschtreffen
Mo		09.12.		19:00	 Tausch – und Plauschtreffen

Kremsmünster (A)

	 Margreth Tauber	 Eva Thaler	  
	 +43 699 10734810	 +43 7583 6874	

kremsmuenster@wirgemeinsam.net 
Pfarrheim, A-4550 Kremsmünster, Stift 1

Mo		03.06.		19:30	 Regionaltreffen
Di	 	02.07.			 SOMMERFEST (Ort und Beginn werden 

noch bekanntgegeben)
Mo		09.09.		19:30	 Regionaltreffen
Di	 	01.10.		19:30	 Regionaltreffen
Mo		04.11.		19:30	 Regionaltreffen
Di	 	03.12.		19:30	 Adventfeier

Linz (A)

	 Isabella Kitzler	 Gertrude Rath	  
	 +43 699 11755732	 +43 660 7668265	

linz@wirgemeinsam.net 
Seniorenzentrum Franckviertel,  

A-4020 Linz, Ing.-Stern-Straße 15-17

Mo		13.05.		19:00	 Regionaltreffen
Do	 	04.07.		19:00	 Regionaltreffen
Mo		09.09.		19:00	 Regionaltreffen
Di	 	15.10.		19:00	 Regionaltreffen
Do	 	14.11.		19:00	 Regionaltreffen
Mi	 	11.12.		19:00	 Regionaltreffen

mailto:gusental%40wirgemeinsam.net?subject=
mailto:hallein@wirgemeinsam.net
mailto:hausrucklandl%40wirgemeinsam.net?subject=
kallham@wirgemeinsam.net
mailto:kremsmuenster%40wirgemeinsam.net?subject=
mailto:linz%40wirgemeinsam.net?subject=
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Linz-Land (A)

 
Christoph Waltner 
+43 699 13111913

linz-land@wirgemeinsam.net 
Gemeindezentrum/Sitzungssaal, A-4062 Kirchberg-Thening, 

Ortsplatz 1 
Pfarramt Langholzfeld, Saal, A-4061 Pasching, Kirchengasse 2

Do	 	13.06.		19:00	 Tausch- & Plauschtreffen (Ort folgt)
Mi	 	17.07.		19:00	 Kirchberg-Thening: Tausch- & Plauschtreffen
Fr	 	23.08.			 WIR GEMEINSAM macht Pause im 

GASTGARTEN (Ort und Zeit folgen)
Fr	 	27.09.		19:00	 Pasching: Tausch- & Plauschtreffen – 

Erntetausch
Do	 	 07.11.		19:00	 Tausch- & Plauschtreffen (Ort folgt)
Di	 	10.12.		19:00	 Kirchberg-Thening: Weihnachts-Tausch- & 

Plauschtreffen mit Kekserltausch

Mostviertel (A)

Heidi Ramskogler 
+43 7476 8305

mostviertel@wirgemeinsam.net 
Aula der Volksschule, A-3353 Biberbach, Im Ort 8

Mo		10.06.		19:00	 Regionaltreffen
Di	 	10.09.		19:00	 Regionaltreffen
Do	 	10.10.		19:00	 Regionaltreffen
So	 	10.11.		19:00	 Regionaltreffen
Di	 	10.12.		19:00	 Regionaltreffen

Passau (D)

Gerlinde Veicht 
+49 8506 923399

passau@wirgemeinsam.net 
(vorerst wechselnde Lokalitäten)

Sa	 	15.06.		17:00	 Plausch & Tausch

Einlass/Ankommen 30 Minuten vor Beginn

Ried im Innkreis (A)

Tobias Plettenbacher 
+43 7752 84322

ried@wirgemeinsam.net 
Landgasthof „Jagawirt“, A-4912 Neuhofen, Gobrechtsham 177 

bei Tobias Plettenbacher, A-4910 Ried i. I., Schönauerweg 6

Mo		03.06.		19:00	 Jagawirt: Tauschmarkt mit TK Innviertel
Fr	 	21.06.		15:00	 bei Tobias: Sommerfest mit TK Innviertel, 

Sommersonnenwende und 50er Geburts-
tagsfeier von Tobias

Mo		05.08.		19:00	 Jagawirt: Tauschmarkt mit TK Innviertel
Mo		02.09.		19:00	 Jagawirt: Tauschmarkt mit TK Innviertel
Mo		07.10.		19:00	 Jagawirt: Tauschmarkt mit TK Innviertel
Mo		04.11.		19:00	 Jagawirt: Tauschmarkt mit TK Innviertel
Mo		02.12.		19:00	 Jagawirt: Tauschmarkt mit TK Innviertel

Rottaler Bäderdreieck (D)

Sonja Schecklmann 
+49 170 4332933

baederdreieck@wirgemeinsam.net 
Restaurant Dawin, D-94094 Rotthalmünster, Marktplatz 28

Bei Redaktionsschluss waren keine Termine bekannt.

mailto:linz-land%40wirgemeinsam.net?subject=
mailto:mostviertel%40wirgemeinsam.net?subject=
mailto:passau%40wirgemeinsam.net?subject=
mailto:ried%40wirgemeinsam.net?subject=
mailto:baederdreieck%40wirgemeinsam.net?subject=
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Salzkammergut (A)

	 Susanne Derbl	 Gertraud	  
	 +43 664 9910237	 Steinkogler-Wurzinger	  
		  +43 676 88122312	

salzkammergut@wirgemeinsam.net 
AgrarBildungsZentrum Salzkammergut, 
A-4813 Altmünster, Pichlhofstraße 62 

Bezirksseniorenheim, A-4802 Ebensee, Alte Saline 3

Do	 	16.05.		17:00	 Ebensee: Tauschkreistreffen
Do	 	27.06.		17:00	 Altmünster: Tauschkreistreffen
Do	 	19.09.		17:00	 Gmunden: Tauschkreistreffen
Do	 	17.10.		18:00	 Ebensee: Tauschkreistreffen
Do	 	21.11.		17:00	 Altmünster: Tauschkreistreffen

St. Georgen / Gusen (A)

Karin Dolpp 
+43 699 11046455

st.georgen.g@wirgemeinsam.net 
Gasthaus SAM (Rottinger Gerald),  

A-4222 St. Georgen/Gusen, Tennisweg 4 
Gemeinschaftsgarten: Hinter der Freibad-Liegewiese

Mi	 	26.06.		19:00	 NH-Treffen

Stammtisch jeden Montag 19:00 im Gasthof Ragailler

Wels (A)

Claudia Gasser 
+43 7242 225030

regionwels@wirgemeinsam.net 
Seniorenheim, Flurgasse 40, A-4600 Wels Neustadt

Bei Redaktionsschluss waren keine Termine bekannt.

Preise für 
Anzeigen

1/1 Seite A4 farbig 
	 € 200.- 
1/1 Seite A4 s/w 
	 h 16:00

1/2 Seite A4 farbig 
	 € 100.- 
1/2 Seite A4 s/w 
	 h 8:00

1/4 Seite A4 farbig 
	 € 50.- 
1/4 Seite A4 s/w 
	 h 4:00

1/8 Seite A4 farbig 
	 € 25.- 
1/8 Seite A4 s/w 
	 h 2:00

Inserate bis zum Textrand: 
1/1 184 x 251 mm 
1/2 184 x 125 mm 
1/4 88 x 125 mm 
1/8 88 x 62 mm

Inserate bis zum Seitenrand: 
1/1 210 x 297 + 3 mm Beschnitt = komplett 216 x 303 mm 
1/2 210 x 148 + 3 mm Beschnitt = komplett 216 x 154 mm 
1/4 101 x 148 + 3 mm Beschnitt = komplett 107 x 154 mm 
1/8 101 x 74 + 3 mm Beschnitt = komplett 107 x 80 mm 
Inserate sind inkl. Beschnitt zu liefern (Beschnitt geht ver-
loren)

Farbe nur hier möglich:
•	- Umschlag auf Innenseite der Titelseite 
•	- Umschlag auf Innenseite der Rückseite
•	- Rückseite

Auf der Rückseite ist kein 1/1 Inserat möglich.

Kontakt: redaktion@wirgemeinsam.net

1/1

1/2

1/4

1/8

1/1

1/2

1/4

1/8

mailto:salzkammergut%40wirgemeinsam.net?subject=
mailto:st.georgen.g%40wirgemeinsam.net?subject=
mailto:welsland%40wirgemeinsam.net?subject=
mailto:redaktion@wirgemeinsam.net
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10 JAHRE WIR GEMEINSAM
ACH, SO WUNDERBAR - NIEMALS EINSAM

Die Idee damals war genial
bei der Gründung von “TIME SOZIAL.“

Wir danken Tobias und einem großen Kreis
von Personen für ihren Fleiß.
Ohne sie würde es im Leben

diese schönen Dinge gar nicht geben.
Ein guter Grund gemeinsamer Feier.
In meinem Herzen brennt ein Feuer.

Hab manches nette Wort vernommen
und interessante „ZEIT:SCHRIFTEN“ bekommen.

Ihr ward meiner Seele nah,
als ich den Himmel offen sah.
Erlebte in den schönen Zeiten

einen „Basar der Möglichkeiten“.
Tausend Flammen in mir glühten

als die Gemeinschaftsgärten blühten.

Wir auch gerne plauschten
wenn wir miteinander tauschten.

Teilten Freuden und Nöte
seit des Vereines Morgenröte.

Interessant sind die Berichte gewesen,
die wir in der „ZEIT:SCHRIFT“ gelesen.
Bei Euch habe ich Frieden empfunden
und bin mit allen Herzen verbunden.

Danke Allen für Alles!
Helfe gerne im Fall eines Falles.
Möcht‘ hier 100 Jahr verweilen,

und Talente mit euch teilen.
Ein Abschnitt beginnt, ein neuer.

Ich wünsch uns tausend Abenteuer!
Wir werden es sehen,

wie die Zeiten weitergehen.

Wünsch dem Verein noch viele Jahre,
moderne und auch wunderbare!

Ich euch gerne nahe bin,
vom Mostviertel bis nach Berlin.
Lasst das Feuer nicht erkalten!

Wollen 10 weitere Jahr zusammenhalten.
Unser Gesicht erstrahlt im Licht.

Dies war mein feierliches Gedicht.

Gewidmet in dankbarer Erinnerung 
an CHRISTINE STOIBER

Freddy Würmer, 7. Juli 2018



 www.tau-magazin.net/bestellen

* Abo-Abschluss bis 15. Juni 2019!

16 € pro Jahr = 2 Hefte 

Das TAU Magazin ist kein   TAU Tropfen 
auf den heißen Stein, sondern ein glitzernder 
Tropfen, der den Stein höhlt und den Boden 
fruchtbar macht. 

TAU ist erfrischend, bereitet geistigen Boden 
vor, bringt neue Ideen, Praktisches, Lustiges, 
Außergewöhnliches und Nachhaltiges. TAU 
erzählt von TAMA (There-Are-Many-Alter-
natives), der großen Schwester von TINA 
 (There-Is-No-Alternative), und macht uns 
Mut und Zuversicht.

Ich kann ein TAU Abo jedem offenen Geist, 
Entdecker oder Welten-Wandler empfehlen. 
Wer ein paar TAU Tropfen  kosten  will, 
kann das online: www.issuu.com/tau-magazin. 

Mit seinem außergewöhnlichen Format, der 
wunderschönen und liebevollen Gestaltung 
und den Themen-Schwerpunkten ist das 
 Magazin immer wieder bereichernd und 
herzerfüllend. TAU wirft man nicht weg, son-
dern sammelt die Tropfen an einem stillen 
Platz, an dem man Zeit zum Schmökern hat 
– nein, nicht am Klo!

Deswegen haben WIR GEMEINSAM mit 
TAU eine Kooperation geschlossen. Schön, 
dass wir diesmal mit der neuen Ausgabe der 
ZEIT:ScHRIFT auch eine TAU Kostprobe 
geschenkt bekommen.

                     Tobias Plettenbacher

1

TAU Magazin für Barfußpolitik 
bringt 2 Mal im Jahr auf 76 Seiten  

Inspiration zum Wandel direkt zu dir nach Hause!

2
Für Tauschkreis-Neuabonnent*innen  

verlosen wir im Wert von 127€ den Zugang* zu 

33 Interviews mit  
Pionier*innen des Wandels 
z. B. christian Felber, Jane Goodall,  
corinna Milborn, Felix Finkbeiner.  
Oder Tobi Rosswog, der all seinen  

Besitz verschenkte und zweieinhalb  
Jahre ohne Geld durch Europa reiste. 

* Pioneers of Change Online Summit 2019 
www.pioneersofchange-summit.org
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Gefördert mit Mitteln des  
Familienreferats des Landes OÖ

Gedruckt nach der Richtlinie „Druckerzeugnisse“ 
des Österreichischen Umweltzeichens, 

Druckerei Haider
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